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Erklärung
des Generalsekretärs des ZK der KPdSU und Vorsitzenden

des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR 1

Im Politbüro 
des ZK der KPdSU

Die Führung der Sowjetunion 
bst die sowjetischen Menschen und 
die anderen Völker bereits über die 
Einschätzung des militaristischen 
Kurses der jetzigen amerikanischen 
Administration informiert und die 
Regierungen der USA sowie der 
mit ihnen gemeinsam handelnden 
westlichen Länder vor den gefähr­
lichen Folgen dieses Kurses ge­
warnt;

Aber Washington, Bonn, London 
und Rom schenkten der Stimme 
der Vernunft kein Gehör — auf 
dem Territorium der BRD, Großbri­
tanniens und Italiens beginnt die 
Stationierung amerikanischer Mit- 
telstreckcnrakcten. Damit wird das 
Erscheinen amerikanischer Per­
shing-Raketen und Cruise Missiles 
auf dem europäischen Kontinent zur 
vollendeten Tatsache.

Fast vierzig Jahre, länger als ir­
gendwann in der neuesten Ge­
schichte, lebt Europa in Frieden. 
Das wurde durch die konsequenie 
Friedenspolitik der Länder der so­
zialistischen Gemeinschaft, durch 
die Anstrengungen der Friedens­
kräfte des Kontinents sowie durch 
die realistische Haltung verständi­
ger westlicher Politiker möglich. 
Das in Europa entstandene annä­
hernde Gleichgewicht der Streit­
kräfte, darunter der nuklearen zwi­
schen den Staaten des Nordatlan- 
tikp3ktcs und den Staaten des War­
schauer Vertrages diente objektiv 
der europäischen Sicherheit und der 
Stabilität.

Jetzt aber unternehmen die 
USA und die NATO insgesamt ei­
nen Schritt, um die Waagschale zu 
ihren Gunsten zu neigen. Die Nu­
klearraketen, die in der Nähe der 
Grenzen der Sowjetunion und ihrer 
Verbündeten aufgestellt werden, 
sind ganz und gar nicht zum 
Schutze Westeuropas bestimmt,^ 
denn es wird von niemandem be­
droht. Mit der Stationierung ame­
rikanischer Raketen auf europäi­
schem Boden nimmt nicht die Si­
cherheit Europas zu, sondern die 
reale Gefahr dafür, daß die USA 
die Völker Europas in eine Kata­
strophe stürzen.

In den beiden Weltkriegen blieb 
das Territorium der Vereinigten 
Staaten von Amerika vom verhee­
renden Brand verschont. Washing­
ton möchte auch heute noch glau­
ben, daß es ihm durch die Stationie­
rung seiner Mittelstreckenraketen 
in Europa und somit durch die 
Schaffung einer zusätzlichen nu­
klearen Bedrohung der sozialisti­
schen Länder gelingen werde, ei­
nen Gegcnschlag von seinem Haus 
abzuwenden. Was aber die Sicher­

Darin steckt sein Arbeitsanteil
Unser Korrespondent inter­

viewte den Verdienten Bauar­
beiter der Kasachischen SSR, Lc- 
ninordenträqer Wassili PONO­
MARJOW.

Der Beginn meiner Arbeitcrbio- 
gratie fällt mit der Erschließung 
des Kasachstancr Neulands zu­
sammen. Als ganz junger Bursche 
kam ich aus Sibirien nach Kok- 
tschctaw. Seitdem sind fast drei­
ßig Jahre vergangen, und diese 
ganze Zeit arbeite ich immer in 

'i . der Bau- und Montagcvei waltung 
„Shilstroi“ des Trusts „Koktsche- 
tawstrol“. In diesen Jahren habe 
ich in meinem Maurerberuf so viele 
junge Arbeiter angelernt, daß man 
wohl eine ganze Brigade bilden 
könnte. Bauarbeiter wurden auch 
meine Söhne Alexander, Viktor, 
Nikolai und Anatoli, Anatoli dient 
gegenwärtig in der Sowjetarmee, 

heit der westeuropäischen Verbün­
deten der USA betrifft, so interes­
siert sic die amerikanische Führung 
anscheinend' nur in dem Maße, wie 
die Westeuropäer mit ihren Le­
ben und ihren Städten die an den 
Vereinigten Staaten zu übende 
Vergeltung verringern können, falls 
Washington der Versuchung nach­
geben sollte, einen Nuklcarkricg vom 
Zaune zu brechen in der illusori­
schen Hoffnung,' diesen auch ge­
winnen zu können.

Die Stationierung amerikanischer 
Nuklearraketen in Westeuropa ist 
keineswegs ein Schritt, der durch 
die Reaktion auf irgendeine angeb­
lich in Westen bestehende Sorge 
über das gegenwärtige Kräftever­
hältnis in Europa bewirkt wurde. 
Mehrfach und anhand konkreter 
Zahlen wurde nachgewicsen — und 
viele Politiker und Spezialisten im 
Westen stimmen dem auch zu —, 
daß derzeit in Europa zwischen 
der NATO und dem Warschauer 
Vertrag ein annäherndes Gleichge­
wicht bei den nuklearen Mitlel- 
strcckenwaffen und ein wesentliches 
Übergewicht auf seilen der NATO 
bei nuklearen Sprengsätzen besieht. 
Wenn also jemahd besorgt sein soll­
te, so müssen es die Länder des 
Warschauer Vertrages sein, die 
von der Kriegsmaschinerie der 
NATO-Staaten bedroht werden.

All das in Betracht ziehend, kön­
nen die Sowjetunion und die an­
deren Länder der Sozialistischen 
Gemeinschaft die Augen auch nicht 
davor verschließen, daß Washing­
ton einen „Kreuzzug" gegen den 
Sozialismus als Gesellschaftssy­
stem verkündet hat, und daß dieje­
nigen, die jetzt die Stationierung 
neuer nuklearer Rüstungen vor un­
serer Haustür verfügt haben, ihre 
praktische Politik aut dieser wahn­
witzigen Prämisse aufbauen. Es hat 
den Anschein, als wollten die Re­
gierungen einer Reihe von NATO- 
Ländern mit der Stationierung der 
Pershing-2-Rakcten und der Marsch­
flugkörper in Europa diese aben­
teuerliche Prämisse durch eine kon­
krete Raketenkernwaffenbasis un­
termauern.

Können die Sowjetunion und die 
anderen sozialistischen Länder die­
se Gefahr außer Acht lassen? Nein, 
das können sie nicht. Deshalb ha­
ben die höchsten Repräsentanten 
von Parteien und Staaten von sie­
ben sozialistischen Ländern auf 
ihrem.Treffen am 28. Juni 1983 in 
Moskau erklärt, daß sie eine mili­
tärische Überlegenheit des NATO- 
Blocks über die Länder des War­
schauer Vertrages unter keinen Um­
ständen zulassen werden.

er schreibt, daß er nach seiner 
Rückkehr unbedingt in unseren Be­
trieb zurückkommen wird, von wo 
er in die Armee gegangen ist.

Ich erinnere mich, wie die Sladt 
in den fünfziger und sechziger 
Jahren wuchs. Damals gewann die 
Bautätigkeit erst an Kraft. Das er­
ste dreigeschossige Haus führten 
wir in der Karl-Marx-Straße auf. 
Dann errichteten wir das Gebäude 
des Fcrnsprech- und Telegrafenam­
tes, andere Objekte. Vor unseren 
Augen und unter uamrar Beteili­
gung entstanden ganze Straßen, 
solche wie die Karl-Marx-Straßc, 
die Urizki-Straße, die Sowjetskaia 
und die Proletârskaja. Wir berech­
neten einmal mit den Brigadcka- 
meraden, daß in etwa 70 Prozent 
der Objekte in der Stadt unser 
Arbeitsanteil steckt. Koklschelaw 
ist schöner geworden. Die mate­

Die Regierungen der BRD, Groß­
britanniens und Italiens mußten 
bei der • Bestätigung iliter Zustim­
mung z’ur Stationierung amerika­
nischer Raketen in ihren Ländern 
wissen, daß die USA von Anfang 
an keine gegenseitig akzeptable 
Übereinkunft über nukleare Rüstun­
gen in Europa gewünscht und bei 
den Verhandlungen in Genf sowie 
außerhalb dieser alles in ihren 
Kräften Stehende unternommen ha­
ben, damit eine solche Vereinba­
rung nicht zustande kommt. Sie 
mußten auch wissen, daß die So­
wjetunion und ihre Verbündeten 
unbedingt die erforderlichen Maß­
nahmen ergreifen werden, um ihre 
Sicherheit zu schützen, und cs den 
USA sowie der NATO insgesamt 
nicht erlauben werden, das beste­
hende annähernde Kräftegleichge­
wicht in Europa zu zerstören.

Wir hallen ferner unzweideutig 
erklärt, daß das Erscheinen neuer 
amerikanischer Raketen in West­
europa es unmöglich macht, die in 
Genf über die nuklearen Rüstun­
gen in Europa geführten Verhand­
lungen fortzusetzen.

Die in den letzten Tagen von 
den Regierungen der BRD, Groß­
britanniens und Italiens gefaßten 
Beschlüsse zeigen eindeutig, daß 
diese Regierungen entgegen dem 
Willen ihrer eigenen \ ölkcr, ent­
gegen den Sichcrheitsintcresscn ih­
rer Länder und entgegen den In­
teressen des europäischen und des 
Weltfriedens der Aufstellung ame­
rikanischer Raketen „grünes Licht" 
erteilt haben. Somit haben sie ge­
meinsam mit der USA-Regierung 
die ganze Verantwortung lür die 
Folgen der kurzsichtigen Politik 
übernommen, vor denen die So­
wjetunion von vornherein gewarnt 
hatte.

Die sowjetische Führung hat 
sorgfältig all^Aspckle der ..ent­
standenen Lage^rwögcn und fol­
gende Entscheidungen getroffen:

Erstens: Da die US?\ durch ihre 
Handlungen die Möglichkeit verei­
telt haben, eine beiderseits akzep­
table Übereinkunft bei den Ver­
handlungen über die Begrenzung 
der nuklearen Rüstungen*in Europa 
herbeizuführen, und da die Fort­
setzung dieser Verhandlungen un­
ter diesen Bedingungen, didj auf 
Untergrabung, der europäischen 
und internationalen Sicherheit ge­
richteten Aktionen der USA und ei­
ner Reihe anderer NATO-Länder 
nur bemänteln würde, hält die So­
wjetunion ihre weitere Teilnahme 
an diesen Verhandlungen für un­
möglich.

Zweitens: Annulliert werden die 
von der Sowjetunion einseitig über­

riell-technische Basis des Trustes 
hat sich gefestigt. Wir nutzen jetzt 
die Mittel der Kleinmechanisierung 
und mächtige Technik; mit ihnen 
kann man an einem Tag ein gan­
zes Stockwerk aufführen.

Und wie stark sich das Gebiets­
zentrum in den letzten fünf Jah­
ren verändert hall Nicht wenig ar­
chitektonisch interessante Gebäude 
sind errichtet worden, darunter das 
Agrochcmielabor, der einzigartige 
Bahnhof, der wohl der schönste 
und bequemste in der Republik ist, 
das Kaufhaus. Bald wird das Ho­
tel „Tourist" in Betrieb gegeben 
werden, das sich sehr gut in das 
Bauenscmble der Stadt fügt. Ein 
weiteres 20gcschossigcs Haus ist 
im Entstehen. Da kann unsere 
Brigade manches aus ihrem 'Ar­
beitsalltag bcrichlenl

Unser Kollektiv, das von Jakow- 

nommenen Verpflichtungen, die 
günstigere Bedingungen für das 
Gelingen der Verhandlungen schaf­
fen sollten. Somit wird das Mora­
torium für die Stationierung sowje­
tischer nuklearer Mittelstreckenwat­
fen im europäischen Teil der 
UdSSR aufgehoben.

Drittens: In Abstimmung mit 
den Regierungen der DDR und der 
CSSR werden vor kurzem begon­
nene Vorbereitungsarbeiten zur 
Stationierung operativ-taktischer 
Raketen l.'ftigerer .Reichweile auf 
dein Territorium dieser Länder, 
was bekannlgegeben worden war, 
beschleunigt.

Viertens: Da die USA durch die 
Stationierung ihrer Raketen in 
Europa die nukleare Gefahr für 
die Sowjetunion erhöhen, werden 
unter Berücksichtigung dieses Um­
standes entsprechende sowjetische 
Waffen in Ozeangebieten und Mee­
ren stationiert. Diese unsere Waf­
fen werden ihren Kenndaten nach 
jener Gefahr adäquat sein, wie sie 
für uns und unsere Verbündeten 
die amerikanischen Raketen herauf­
beschwören, die in Europa statio­
niert werden.

Es werden selbstverständlich 
auch andere Maßnahmen ergriffen, 
mit denen die Sicherheit der 
UdSSR und der anderen Länder 
der sozialistischen Gemeinschaft 
gewährleistet wird.

Da wir mit der Verwirklichung 
der von uns gefaßten Beschlüsse 
beginnen, erklären wir, daß sich die 
Gegenmaßnahmen der sowjetischen 
Seite strikt Innerhalb des Rahmens 
bewegen werden, der durch das 
Vorgehen der NATO-Länder dik­
tiert wird. Wir betonen erneut, daß 
die Sowjetunion keine militärische 
Überlegenheit anstrebt, und wir 
werden lediglich das tun, w as ab­
solut notwendig ist, damit das mi- 
nitärtsche Gleichgewicht nickt ge­
stört wird.

Wenn die USA und die anderen 
NATO-Länder die Bereitschaft be­
kunden, zu der Situation zurückzu­
kehren, wie sie vor Beginn der Sta­
tionierung amerikanischer Mittel­
streckenraketen in Europa bestan­
den hat, wird auch die Sowjetunion 
bereit sein, dies zu tun. Dann 
würden auch die von uns früher 
unterbreiteten Vorschläge über die 
Begrenzung und Reduzierung der 
nuklearen RüsLungen in Europa 
wieder ihre Gültigkeit erlangen. In 
diesem Falle, das heißt, wenn die 
frühere Situation wiederhergestelll 
wird, würden auch die einseitigen 
Verpflichtungen der UdSSR auf 
diesem Gebiet wieder in Kraft tre­
ten.

Das Ust-Kamenogorsker Blei- und Zinkkombinat ..IT. L Lenin" fertigt 
Erzeugnisse von 24 Benennungen und behauptet einen der führenden 
Plätze in seiner Branche.

Der führende Betrieb dieses Riesenkonibinats ist die Bleihütlc. Lobend 
spricht man hier von der Schicht Nr. 5 des Meisters Juri Rijstow aus 
der Schmelzerei. Täglich liefern Schmelzer dieses kleinen Kollektivs Er­
zeugnisse über den Plan hinaus, dabei in höchster Qualität

Im Bild: Der Brigadier Alexander Antipin, der Meister Juri Rystow, 
die Schmelzer Michail Rakitin, Dmitri Moissejew und lizan Hopp

Polo: Viktor Krieger

Siegespalme erneut errungen
Die Stromzähler des Dshambu- 

ler - Überlandkraftwerks, das die 
Ehrenbezeichnung „50 Jahre Okto­
berrevolution" führt, haben die 
Zahl „70 Milliarden" fixiert. Soviel 
Kilowattstunden Elektroenergie sind 
hier seit seinem Anlauf erzeugt 
worden.

Der erste Energieblock war noch 
nicht angelaufen, doch man spürte 
schon den Geist eines einträchtigen 
und fleißigen Kollektivs. Es hatte 
sich als solches bewährt und die 
Prüfung durch die Zeit bestanden.

Zur erfolgreichen Erfüllung der 
Planaufgaben tragen die Einfüh­
rung progressiver Produklionstech- 
nologie, Modernisierung der Aus­
rüstungen, Mechanisierung und

Schtscherbina angeleitet wird, ar­
beitet nach wirtschaftlicher Rech­
nungsführung. Wir waren*. mit un­
ter den ersten Kollektiven der 
Stadt, die die Initiative der Kok- 
tschctawer Gerätebauer „Mehr, bes­
ser mit weniger Kräften leisten!" 
unterstützten und erzielen stabile 
Leistungen. Nach den Ergebnissen 
des sozialistischen Gebietswettbe­
werbs belegten wir im Hl. Quartal 
I. J. den ersten Platz unter den 
Bauarbeitern der Sladt.

Die Stütze der Brigade sind die 
erfahrenen Maurer, die alle Feinhei­
ten ihres Berufes beherrschen, sol­
che wie Alina Bogdanez, Deputier­
te des Obersten Sowjets der Kasa­
chischen SSR, Arkadi Gruschanow, 
Viktor Ignatcnko, Wladimir Red- 
Isclieiiko. Ich erinnere mich an die 
Zeil, wo ich ihnen zeigte, wie. man 
die Maurerkelle richtig halten muß,

W. Andropow
Die Sowjetunion erklärt mit aller 

Bestimmtheit und Festigkeit, daß 
sie nach wie vor dem prinzipiellen 
Kurs auf Einstellung des Wettrü­
stens, vor allem des nuklearen, auf 
Verminderung und letzten Endes 
vollständige Beseitigung der Ge­
fahr eines Nukicarkrieges, treu 
bleibt. Sie wird sich auch in Zu­
kunft nach Kräften bemühen, diese 
erhabenen Ziele zu erreichen.

Nach wie vor tritt die Sowjet­
union für die radikalste Lösung 
der Frage der nuklearen Rüstun­
gen in Europa ein. Sie wiederholt 
ihren Vorschlag, Europa überhaupt 
frei von Kernwaffen, sowohl mittle­
rer Reichweite als auch taktischer, 
zu machen.

Die sowjetische Führung appel­
liert an die Führer der USA und 
der westeuropäischen Staaten, noch 
einmal alle Folgen zu erwägen, 
die die Verwirklichung der Pläne 
zur Stationierung neuer amerikani­
scher Raketen in Europa ihren ei­
genen Völkern sowie der ganzen 
Menschheit bringt.

Wir leben schon heute in einer 
zu zerbrechlichen Welt. Die verant­
wortungsvollen Staatsmänner müs­
sen deshalb einschätzen, was vor 
sich geht, und eine vernünftige 
Entscheidung treffen. Nur der 
menschliche Verstand kann und 
muß die Menschheit vor der dro­
henden Gefahr schützen. Wir ap­
pellieren an diejenigen, die die 
Welt auf den Weg eines immer ge­
fährlicheren Wettrüstens drängen, 
auf die unerfüllbaren Pläne zu ver­
zichten. auf diesem Wege militäri­
sche Überlegenheit zu erlangen, 
um anderen Völkern und Staaten 
ihren W illen zu diktieren.

Die Sowjetunion ist überzeugt, 
daß nicht durch Hortung und Er­
findung immer neuer Rüstungsar­
ten der Frieden gefestigt und die 
Sicherheit der Völker «garantiert 
werden können, sondern im Ge­
genteil durch Reduzierung der be­
stehenden Rüstungen auf ein extrem 
niedriges Niveau Die Menschheit 
hat genug Aufgaben, die nur des­
halb nicht gelöst werden, weil kol- 
lossalc materielle, geistige und an­
dere Ressourcen zweckentfremdet 
verwendet werden, und von die­
sem Standpunkt wären Vereinba­
rungen über eine radikale Reduzie­
rung der nuklearen und anderen 
Rüstungen für alle Völker von Vor­
teil.

Die sowjetische Führung erklärt, 
daß sic in Erfüllung des Willens 
des Sowjetvolkes auch künftig alles 
tun wird, um die Kriegsgefahr ab­
zuwenden und den Frieden für die 
gegenwärtige und die kommenden 
Generationen zu erhalten.

Automatisierung der Produktions­
prozesse bei. Alljährlich werden im 
Kraftwerk 20 und mehr Neuent­
wicklungen eingeführt. Dadurch 
spart man solide Staatsmittel, die 
Gestehungskosten der erzeugten 
Elektroenergie liegen unter den 
Plankosten.

Gemäß den Ergebnissen im drit­
ten Quartal wurden die Dshambu- 
ler Energiearbeiter erneut Wett­
bewerbssieger in ihrer Branche. Ih­
nen wurde die Role Wanderfahne 
des Ministeriums für Energetik und 
Elektrifizierung der UdSSR und des 
ZK der Branchengewerkschaft ver­
liehen.

Gennadi POBESHIMOW

wie man besser und schöner mau­
ern kann. Heute bin ich froh, daß 
meine Zöglinge gut gelernt haben 
Jetzt macht bei ihnen eine neue 
Generation die Schule der Arbeits­
erziehung durch.

Ich habe nie bereut, daß ich Bau­
arbeiter geworden bin. Man kommt 
an einen öden Platz, und nach ei­
niger Zelt erhebt sich da ein Haus. 
Unsere Arbeit sicht man von wei­
tem, sic ist auf lange Zeit da.

In unserer Brigade arbeiten zwei 
meiner Söhne — Alexander und 
Viktor. Noch als Schüler kamen sic 
oft su mir an das Bauobjekt. Nach 
der Absolvierung der Schule er­
klärten sic: „Vater, wir kommen 
zu dir." Ich freute mich über ihre 
Wahl. Die Söhne gingen vom Bau 
zum Armeedienst und kehrten wie­
der hierher ziifück. Die Brigade ist 
gleichsam unsere zweite Familie. 
Erfolg und (Mißerfolg — alles ist 
bei uns gemeinsam.

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU billigte und unterstützt» 
restlos auf seiner turnusmäßigen 
Sitzung die Erklärung des General­
sekretärs des ZK der KPdSU und 
V orsitzenden des ■ Präsidiums des 

'Obersten Sowjets der UdSSR J. \V. 
Andropow anläßlich der beginnen­
den Stationierung amerikanischer 
Mittelstreckenraketen in Westeuro­
pa. Wie in der Sitzung des Politbü­
ros festgestellt wurde, sind in die­
ser Erklärung der Wille der ganzen 
Partei und des ganzen Sowjetvol­
kes. ihre unerschütterliche Ent­
schlossenheit, auf die militaristi­
sche Abenteuerpolitik der gegen­
wärtigen USA-Führung und des 
NATO-Blocks eine gebührende Ant­
wort zu geben und die Sicherheit 
unseres ^Landes und der ganzen so- 
zplistjschcn Gemeinschaft zuverläs­
sig zu gewährleisten. Die Antwort­
maßnahmen der Sowjetunion zur 
Gewährleistung des militärischen 
Gleichgewichts, das der amerikani­
sche Imperialismus zu stören sucht, 
sind durchaus notwendig. Gleich­
zeitig bedroht die Sowjetunion nie­
manden Sic war und bleibt ein 
Anhänger des prinzipiellen Kurses 
auf Einstellung des Wettrüstens, 
vor allem des nuklearen, auf die 
Verringerung und letzten Endes 
die völlige Abwendung der nuklea­
ren Kriegsgefahr.

Auf der Sitzung des Politbüros 
des ZK der KPdSU wurde die Fra­
ge der Nutzung von Mitteln erör­
tert. die die Werktätigen auf dein 
Subbotnik am 15. Oktober 1983 er­
arbeitet haben. Gebilligt wurde der 
Vorschlag, diese Mittel für die 
Entw icklung des Netzes der Vör- 
scliulkindereinrjchtungeri. dpr ait- 
gemeihbildenden und Berufsschulen 
zuzuweisen. Die Mittel, die die 
Werktätigen der Stadt und des Ge­
biets Moskau vci icnt haben, wer­
den größtenteils für die Errichtung 
eines Denkmals zu Ehren des Sie­
ges des Sowjetvolkes im Großen 
Vaterländischen Krieg 1941 —1945 
bestimmt.

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU behandelte die Frage Ger 
besseren Nutzung des Walues im 
Lande und der Hauptrichtungen 
der Entwicklung des Waldkomple­
xes für das zwölfte Planjahrfünft 
und auf weite Sicht. Dabei wurde 
icstgcstcllt. daß der Wald ein wich 
tiger Bestandteil des Nationalreich­
tums ist und im Interesse der 
Volkswirtschaft effektiv genutzt 
werden muß. Beim Vorhandensein 
enormer Waldrcssourccn. wird der 
Bedarf der Industrie-, Bau- und 
Agrarproduktion an Holz jedoch 
nicht vollständig gedeckt. Das Mi­
nisterium für Forst-, für Zellstoff- 
Papier- und für Hqlzverarbcitungs- 
industrie der UdSSR sowie das 
Staatliche Komitee der UdSSR für

An das Zentralkomitee der KPdSU 
An das Präsidium

des Obersten Sowjets der UdSSR 
An den Ministerrat der UdSSR
Wir sowjetischen Wissenschaftler, 

Konstrukteure. Ingenieure. Techni­
ker. Arbeiter und Kosmonauten, die 
sich an der Vorbereitung und Ver­
wirklichung des kosmischen Dauer­
flugs des wissenschaftlichen Orbi­
talkomplexes Salut 7 — Sojus be­
teiligten, sprechen dem Zentralko­
mitee der •Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion, dem Präsidium 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
und dem Ministerrat der UdSSR 
tiefempfundenen Dank für die stän­
dige Unterstützung unserer Arbeit, 
für die herzlichen Griißworte an­
läßlich der neuen Errungenschall 
der sowjetischen Wissenschaft und 
Technik aus.

Während des ISOlägigen bemann­
ten Fluges wurde das geplante 
Programm wissenschaftlicher, tech­
nischer, medizinischer und biologi­
scher Forschungen und Experimen­
te erfüllt, die Besatzung stieg 
zweimal in den freien Weltraum aus 
und installierte dabei an der Au­
ßenfläche der Raumstation Salut 7 
zwei zusätzliche Sonnenbatterien, 
um die Leistung des Stromxersor- 
gungssystems des Komplexes zu 
erhöhen.

Diskussion 
im Gange

Eine Diskussion über das Pro 
blenv- „Menschenrechte und wissen­
schaftlich-technischer Fortschritt" 
sind im Hl. UNO-Ausschuß der 
UNO-V ollversammlung (soziale, 
humanitäre und kulturelle Fragen! 
im Gange. Erörtert wird ein Be­
richt des UNO-Generalsekretärs 
Javier Perez de Cuellar, in dem 
Antworten von acht sozialistischen 
und anderen friedliebenden Staaten 
darüber ausgewertet sind, wie *n 
diesen Ländern die 1975 angenom­
mene UN'O-Dcklaialion über die 
Nutzung des wissenschaftlich-tech­
nischen Fortschritts im Interesse 
des Friedens und zum Wohl der 
Menschheit verwirklicht wird.

Brüssel------------------ -----

Kernwaffenarsenale 
beseitigen

Die Einstellung von Entwick­
lung, Erprobung, Produktion und 
Stationierung von Kernwaffen soll, 
zum Hauptziel der Abrüstungsver- 
handlungen werden. Das wird in 
einer Resolution hervorgehoben, 
die auf der Tagung des Büros der 
Sozialistischen Internationale in 
Brüssel angenommen wurde. Die 
Sozialistische Internationale ver­

Forstwirtschaft gewährleisten nicht 
die systematische Erfüllung der 
iestgélegten Planaufgaben. In der 
Tätigkeit dieser Behörden und ihrer 
Leiter mangelt es an Abgestimmt- 
lieit. an einheitlicher Einstellung zur 
Führung der Forstwirtschaft, wird 
unzulängliche Beachtung der Er­
weiterung der Kapazitäten lür 
Holzcrfassung und Waldauffor- 
stung, der Komplexmcchanisicrung 
der Arbeiten, dem Bau von Stra­
ßen für den Holztransport und der 
Einrichtung von Waldsiedlunge i 
geschenkt. Zögernd wird die Pro­
duktionsstruktur vervollkommnet, 
der Ausstoß von Holzcrzeugnissen 
vergrößert. die Technologie der 
Holzt erarbeitung verbessert; groß 
sind die Abfälle bei der IlJ.zbc- 
schaffung und -Verarbeitung. Atan- 
che Partei- und Staatsorgane a.i 
der Basis befassen sich mangelhaft 
mit Fragen der besseren Nutzung 
der vorhandenen Waldrcssourccn. 
haben die Aufmerksamkeit gegen­
über der Arbeit der Holzgewin- 
nungs- und der Forstwirtschaftsbe- 
tricbe, der Holzvcrarbeitungs- und 
Zcllstoff-Papierbc t r i e b e a b g c- 
schwächt und ergreifen keine Maß­
nahmen zur Schaffung eines weit­
verzweigten Netzes von Komplex­
betrieben.

Angesichts der Wichtigkeit der 
effektiven Nutzung der Waldres­
sourcen für die .weitere ökonomische 
Entwicklung des Landes, hielt das 
Politbüro es für notwendig. Vor­
schläge zur Vorbereitung eines Be­
schlusses über diese Fttege dem Mi- 
nisterrat der UdSSR zu unterbrei­

ten.
Auf der Sitzung des Politbüros 

des ZK der KFQISU wurden die Er­
gebnisse der Gespräche N. A. Ti­
chonows mit der Delegation des 
Nationalstes französischer Unter­
nehmer und dem Minister für Au­
ßenhandel und Tourismus Frank­
reichs E. Kresson sowie mit dem 
Wirtschaftsminister der BRD 
O. Lambsdorf gebilligt. Entgegen­
genommen und gebilligt wurde der 
Bericht A. A. Gromykos über die 
Verhandlungen mit dem Außenmi­
nister der Republik Irak T Asis.

Das Politbüro des ZK billigte 
das Gespräch K. U. Tschcrnenkos 
und B. N. Ponomarjows mit der 
Delegation der Libanesischen Kom­
munistischen Partei unter Leitung 

•des Generalsekretärs des, ZK der 
Partei G. Haui sowie die Informa­
tion über das Treffen von Presse­
vertretern der kommunistischen und 
revolutionär-demokratischen Par­
teien. das am 9. —10. November 
1983 in Moskau stattgefunden hat.

Auf der Sitzung des Politbüros 
wurden auch einige andere Fragen 
des inneren Lebens des Landes 
und d r internationalen Lage be­
handelt.

Diese einzigartigen Montagcopc- 
rationen, die die Kosmonauten Wlu- 
üimir Ljachow und Alexander Alex­
androw ausführten, erweitern we­
sentlich die Möglichkeiten für For­
schungsarbeiten und Experimente 
auf der Orbitalstation Salut 7 und 
bekräftigen die Realität und die 
Perspektive des Zusammenbaus be­
mannter Großkomplexc auf Erdum­
laufbahnen.

Die erfolgreiche Vollendung des 
turnusmäßigen bemannten Dauer­
fluges ist ein würdiger Beitrag der 
Kollektive und Betriebe, die sich an 
diesen Arbeiten beteiligten, zur Er­
füllung der Aufgaben für das drit­
te Jahr der elften Planperiode.

Wir versichern dem Zentralkomi­
tee der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion, dem Präsidium des 
Obersten Sowjets der UdSSR und 
dem Ministerrat der UdSSR. daß 
wir alle unsere Kräfte, Kenntnisse 
und Erfahrungen für die Lösung 
neuer Aufgaben der weiteren Er­
schließung des Weltraums zu fried­
lichen Zwecken, zum Wohl aller 
Menschen der Erde aufbieten wer­
den.

tritt die Ansicht, daß die Beseiti­
gung aller Kernwaffcnarscnale un­
ter einer umfassenden internationa­
len Kontrolle erfolgen soll.

Das Büro der Sozialistischen In­
ternationale setzte sich für das Ver­
bot aller Arten von chemischen 
und anderen Massenvernichtungs- 
w affen ein Es forderte den Ab­
schluß eines internationalen Vertra­
ges über das Verbot der Stationie­
rung von Kernwaffen im Weltraum.

Wien --------------- i-------------

Haltung des 
Westens kritisiert

Der Leiter der Delegation der 
Ungarischen Volksrepublik, Janus 
Petran, sprach auf der Plenarsit­
zung der \\ jener \ crhandlungcn 
über eine gegenseitige Reduzierung 
von Streitkräften und Rüstungen 
in Mitteleuropa. Wie Journalisten 
auf einer Pressekonferenz initge- 
teilt wurde, hat er erklärt, daß die 
Initiativen der sozialistischen Län­
der vom 17. Februar und vom 23. 
Juni dieses Jahres dem vereinbar­
ten Mandat der Verhandlungen 
voll und ganz entsprechen und von 
einem sachlichen, koinpromißberci 
len Charakter geprägt sind und den 
Sichcrheiisbcdürinissen aller Teil­
nehmerstaaten der Verhandlungen 
Rechnung tragen. Diese Vorschläge 
bilden eine realistische und kon­
struktive Grundlage für Erlangung 
gegenseitig akzeptabler Vereinbi- 
riingen in Wien.



Wo du Kommtmisf Ist, da ist die Parte!

{Durch gemeinsame

Der Agrarbetricb „Pobcda" im 
Gebiet Turgai ist einer der jüngsten 
Sowchose, der am 30. Jahrestag des 
Sieges über das faschistische 
Deutschland gegründet wurde. Das 
Kollektiv des Betriebs erzielte in 
kurzer Zeit bedeutende Erfolge bei 
der sozialökonomischen F 
hing, der Produktion von Agrarer­
zeugnissen und der Verbesserung 
der kulturellen, Alltags- und Ar­
beitsbedingungen der Werktätigen.

. i .».L-a-j.. Merkmal 
die Partei­
beliebigen 
eingesetzt 

ihnen ent- 
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“ Ein kennzeichnendes 
dieses Betriebs ist, daß 
Mitglieder überall, am 
Produkt ionsabschnitt 
sind; die meisten von 
wickeln hohe Aktivitäten 
Seilschaft Hchcm urid wirtschaftli­
chem Gebiet.

„Unsere Parteiorganisation zählt 
45 Kommunisten, 36 von ihnen ar­
beiten unmittelbar im Bereich der 
materiellen Produktion". erzählt 
Jcltai Amansholow, Sekretär des 
Parteibüros des Sowchos. „Auf 
den Parteiversammlungcn und Sit­
zungen des Büros erörtern wir oft 
Fragen der Ökonomik wie zum Bei­
spiel Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität. Einführung der fortschrittli­
chen Methoden der Arbeitsorganisa­
tion. Teilnahme der Kommunisten 
am Leben des Kollektivs. Für uns 
ist es sehr wichtig, daß jedes Par­
teimitglied eine aktive Lebenshal­
tung hat.“

Die Worte des Sekretärs des Par­
teibüros werden durch die erreich­
ten Leistungen untermauert. Neh­
men wir zum Beispiel den Feldbau. 
Das ist der Hauptzweig dés Sow­
chos, von dessen Entwicklung in 
vielem die Sachlage an allen ande­
ren Abschnitten der Sowchospro- 
âuktion abhängt.

Nicht über Nacht hatten die 
Werktätigen des Betriebs ihre Er­
folge errungen. Anfangs, nach der 
Organisation des Sowchos. stand 
die Sache schlimm: Die Getreideer­
träge waren niedrig, die Planaufga­
ben bei der Realisierung der Agrar­
erzeugnisse konnten nicht bewältigt 
werden. Dieser Umstand machte 
'diJm Parteibüro viele Sorgen. Im 
Feldbau wurden initiativreiche 
Kommunisten eingesetzt, die an die 
Spitze von Traktorenbrigaden ka­
lbert. viele von ihnen aber arbeiten 
als Mechanisatoren Den ganzen 
Agronomischen Dienst leitete d^r 
junge Spezialist Georg Semmler 
(heute ist er Sowchosdirektor). Die 
Fragen der V erbesserung der Acker­
baukultur, der strikten Befolgung 
Aller agrotechnischen Verfahren 
wurden mit der Zeit zum Hauptthe­
ma der Parteiversammlungen; dabei 
schenkten die Kommunisten viel 
Aufmerksamkeit der Arbeit jeder 
Brigade, jedes Mechanisators. Den 
Arbeitsausschuß im Feld, die Ver- 
Jeiiung der Aussaatfrj$tcn und Ern­
teten» inten — all das nahmen die 
Parteigruppen in allen Abschnitten 
des Feldbaues unter ihre Kontrolle. 
; Heutzutage arbeiten im Sowchos 

•vielte gute Meister ihres Fachs, be­
wahrte Getreidebauerii, die hohte 
Leistungen erzielen. Der Kommu­
nist Wassili Slabunow zum Bei­
spiel leitet schon mehrere Jahre ei­
ne Feldbaubrigade; sein einträchti­
ges, Kollektiv erhielt jahraus, jahr- 
enVreiche und stabile Ernteerträge, 
Da$ vergangene landwirtschaftliche 
Jâfjr war für die Bauern alles ande-

re als leicht, die Brigade um Sla­
bunow aber erhielt Jen geplanten 
Ernteertrag — 9,2 Dczitonncn’ Korn 
je Hektar. Auch die anderen Me- 
chanisatorcnkollektivc haben ihre 
Planaufgaben erfolgreich erfüllt. 
Dank diesen großen Anstrengungen 
des ganzen Kollektivs hat der Sow­
chos seine Auflagen des eilten 
Planjahrfünfts ih der Gctreidelicfe- 
rung an dch Staat in drei Saisons 
erfüllt.

Eigenschaften wie Unterneh­
mungsgeist und ständiges 
Streben nach der Vervollkomm­
nung der Arbeitsmethoden sind für 
die Kartoffélbaucrn des Betriebs 
kennzeichnend. Die zweitwichligstc 
Nahrungsmittelkultur nimmt im Be­
trieb über 400 Hektar ein. Die 
Kommunisten Nikolai Saizew, Peter 
Thießen, Samuel König haben viel 
getan, um in den Kartoffelbau fort­
schrittliche Agroteclinik cinzuführcn 
und die manuelle Arbeit hei der 
Aussaat und bei der Bearbeitung 
der Plantagen zu verringern. So 
zum Beispiel haben die Mitglieder 
der Brigade selbständig ein Son­
deraggregat für Sortierung, \ Bei­
zung und Beschickung der Säma­
schinen gebaut, was die Zahl der 
mit diesen Operationen Beschäftig­
ten um die Hälfte verringerte. Die 
Kommunisten der Kartoffelbaubri- 
gadc haben in ihren Partciversamm- 
hingcn die Frage der Erleichterung 
der Arbeitsvorgänge mehrmals er­
örtert. Durch ihre Bemühungen hö­
ben sic heute auf ihren Plantagen 
die nötige Bcrieselungstechnik wie 
zum Beispiel die Rcgneranlagcn 
„Frcgat“ und „Wolshanka". Die 
Kartuffelbauern des Sowchos gehen 
mit guten Leistungen voran: Sie 
erzielen jährlich die höchsten Ern­
teerträge und haben die Auflagen 
der drei Planjahre in der Lieferung 
von Kartoffeln an den Staat bereits 
bewältigt.

An einem Herbsttag besuchten 
wir zusammen mit dem Sekretär des 
Parteibüros Jcltai Amansholow die 
Tfcrfarm des Betriebs. In der Vieh­
wirtschaft befaßt man sich hier mit 
der Zucht von Rassenfärsen 
mit der .Milchproduktion.

Während er über die Arbeit der 
Tierzüchter erzählte, bemerkte 
Amansholow: „Wir sorgen nicht 
nur darum, den Unternehmungs­
geist, die Initiative jedes Kommu­
nisten zu fördern, sondern auch 
darum, daß diese Qualitäten bei je­
dem zu Charakterzügen werden."

Diese Worte galten vor allem den 
Tierzüchtern. Hier, auf der Farm, 
arbeiten 12 Kommunisten uncMhrc 
parteimäßige Einwirkung auf den 
Verlauf des Arbeitsprozesses und 
auf die Schaffung des günstigen 
Mikroklimas ist entscheidend.

Natürlich kamen die Farmarbei- 
tër zu ihren Erfolgen nicht über 
Nacht. Hier wurde eine mannigfal­
tige Arbeit bei der Umgestaltung 
des ganzen technologischen Ablaufs 
in dér Viehwirtschaft geleistet. Alles 
begann erst vor vier Jahren, als 
dèr Chefzootechniker Viktor Derr 
zum Parteisekretär mit einer Zei­
tung in der Hand k2m und berich­
tete: „Da hab ich einen Beitrag 
über das Fließband-Abt<*i1ungssy- 
stem in der MilcK’iehwirtschaft ge­
lesen, das in den Landwirtschafts­
betrieben des Gebiets Lwow festen 
Fuß gefaßt hatte. Wollen wir mal

Aktivisten der Produktion

r
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Spitzenleistung kommt 
nicht im Selbstlauf

versuchen, diese Arbeitsorganisa­
tion in unserer Farm cinzuführcn."

Der Vorschlag des Chcfzootcchni- 
kers wurde aut der Sitzung des 
Parteibüros erörtert; man äußerte 
dazu verschiedene Meinungen, je- 
m a n d fragte sogar Viktor: 
„Wozu brauchst du diese überflüs­
sigen Sorgen? Hast du nichts wei­
teres zu tun?'*

„Bestimmt wird cs viel Mühe ko­
sten, aber sic wird sich reichlich be­
zahlt machen", antwortete er.

Die Überführung der Milchfarm 
zum Fließband-Abtciiungssystcm 
benötigte fast zwei Jahre. Sie er­
forderte von allen Parteimitgliedern 
viel Wissen und Können und viele 
Bemühungen bei der Erziehungsar­
beit im Kollektiv.

Gegenwärtig hat diese neue Ar­
beitsorganisation ihre \ erteile be­
wiesen: Das Kadèrproblcm in der 
Farm ist positiv gelöst, die. Tier­
züchter arbeiten in zwei Schichten, 
zwei Brigaden arbeiten nach ein­
heitlichem Auftrag. Das Hauptergeb­
nis sind jedoch die gestiegenen 
Ticrleistungcn. In zehn Monaten 
hat die Farm an die Erfassungs­
stellen 980 Tonnen Milch gelielcrt 
statt den planmäßigen 850 Tonnen.

Die Aktivität der Kommunisten 
des Sowchos „Pobcda" offenbart 
sich nicht nur in den Bctricbsangc- 
lcgehhcitcn. Der Kreis ihrer Sorgen 
ist breit und mannigfaltig. Es ge­
nügt zu sagen, daß 13 Parteimit­
glieder zu Volksdcputiertcn gewählt 
worden sind. Die Volksvertreter — 
Kommunisten Dmitri Djatschenko, 
Viktor Fritz, Nadeshda Bubnowa 
haben viel zum Bau eines neuen 
Kindergartens, der Schule und zur 
Verlegung der Zcntralwasscrleitung 
bcigestCucrt. Auf Initiative der De­
putierten ist im Sowchos ein Obst­
garten angelegt worden.

Oder nehmen wir die Fragen der 
Erziehung und Festigung der Ka­
der auf dem Lande. Obwohl das 
Kadcrproblcm im Sowchos im 
Grunde genommen positiv gelöst 
ist, behält es das Parteibüro stän­
dig in seinem Blickfeld, besonders, 
was die Erziehung der Jugend be­
trifft. Bereits mehrere Jahre wirkt 
im Sowchos die Schülcrproduk- 
tior.sbrigede ..60 Jahre Leninsche.* 
Komsomol". Sie hat eigene Acker- 
schlägc. verfügt über die nötige 
Landtechnik und einen ' Feldstütz­
punkt. Unter der Leitung des er­
fahrenen Lehrmeisters, Kommuni­
sten Artur König machen die Schü­
ler ihr Produktionspraktikum, er­
werben die ersten Befufsfertigkci- 
ten in Feld und Farm.

Das dritte Jahr des elften Plan­
jahrfünfts gehl seinem Ende zu. 
Neulich fand im Sowchos die Bc- 
rifhtswahlvcrsammlung der Partei­
organisation statt. Sachlich und 
kritisch sprachen die Kommunisten 
auf der Hauptversammlung des 
'Jahres übecJhrcn Beitrag 'aur Lö­
sung der vor dem Kollektiv ste­
henden Produktions-, ideologischen 
und Erzichungsaufgaben. Sich mit 
dem Erreichten nicht zufriedenge­
ben — diesem Prinzip folgen heute 
alle Parteimitglieder des Betriebs.

Leo BILL, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Turgai

Dic Aktivistin der kommunisti­
schen Arbeit Nadeshda Samarinn 
(im Bild) aus der Textil-KurzWa- 
renfabrik von Koktschetaw hat ih­
ren' persönlichen Fünfjahrplan mit 
unter den ersten im Kollektiv er­
füllt. Bei einer Verpflichtung. 
5 800 000 Meter Flechterzeugnisse 
zu fertigen, hat sie davon schon 
über 5 900 000 Meter geflochten, 
hadeshda Samarina ist Lehrmeiste­
rin, Aktivistin des elften Planjahr­
fünf ls, Teilnehmerin am Unions­
wettbewerb der Textilarbeiter.

Foto: Wladislaw Cholin
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Reserven und Perspektiven
Wle aus zahlreichen Ermittlungen erfolgt. braucht 

die Entwicklung und Weiterfestigung der persönlichen 
Hauswirtschaften ständige Sorge und Unterstützung 
seitens der Partei-, Sowjet- und Gewerkschaftsorgane. 
Es gilt vor allem, die Verantwortung der Dorfsowjets 
und der Leiter aller Agrarbetriebe zu vergrößern, da­
mit die Hauswirtschaften zu e'fektiven Lieferanten 
wertvoller landwirtschaftlicher Produkte werden. Je 
größer und aktiver die Sorge um sie, desto größer der

Zustrom von Fleisch. Milch und Gemüse an die 
sunqsstellen und .in die Kolchosbauernmärkte. 
Vorteil Ist tatsächlich groß: Dadurch qewinr.en 
Staat und die Dorfeinwohner. Darum Ist es durchaus 
notwendig, die Entwicklung der persönlichen 
wirtschaften 
aufzubauen.
DorffamHIe.

auf
Die

3. Grundlage der Fzmillenokonomik

Erfas-
Dor 
der

einer exakten organisatorischen 
Grundlagen dafür gibt es in

Haus* 
Basis 
jeder

Für die Propagierung 
des Leninschen 
Nachlasses

„Ohne. Umschweife: die Haus­
wirtschaft und .der Haushalt unse­
rer Dorfleute fordern viele Bemü­
hungen und auch nicht wenig 
Ze:t‘\ erklärt der Vorsitzende des 
L'orfsowjets Algabas, Rayon Tal­
dy-Kurgan. Akbolat Mursabckow. 
„Manche haben ihr Interesse daran, 
andere kommen den komplizierten 
Forderungen leider nur schwer nach. 
Immerhin ist das eine erfreulich-: 
Tendenz — jahraus, jahrein ver­
größert sich die Zahl der persön­
lichen Hauswirtschaften. und ihr 
Anteil an der Lieferung landwirt­
schaftlicher Erzeugnisse wächst 
ebenfalls unentwegt an. Die Dorl- 
lcute sehen ein: Es ist vorteilhaft 
und sehr nützlich. Besonders wert­
voll daran ist, daß unsere Leute 
cs immer besser lernen, ihre Haus­
wirtschaften effektiv zu führen.“

Die Familie Komckbajew ist eine 
gewöhnliche Sowchosarbeiterfami- 
iic, wie cs ihrer in Algabas Dut­
zende gibt. Familienvater Kapalbai 
und seine Frau Nurshamal wohnen 
mit ihren sechs Kindern in einem 
großen Eigenheim. Da gibt cs schö­
ne Möbel, auch so mancher Luxus­
gegenstand fehlt nicht, die Wohn­
zimmer sind mit viel Komfort ein­
gerichtet. Die Familie verfügt 
einen guten Garten und führt 
große Hauswirtschaft. Im Stall 
den Melkkühe. Schafe. Ziegen 
Geflügel gepflegt, im Garten 
man allerlei Gemüse an.

Auf meine Frage. wie die 'Fa­
milie cs fertigbringt, diese Haus­
wirtschaft in Ordnung zu halten 
und außerdem noch anderen Pfjich- 
lch nachzukommen, antwortete Ka­
palbai: „Wie in jeder anderen Sa­
che muß cs auch hier exakte Pla­
nung und .Arbeitseinteilung* geben. 
Mehr noch: Wir bedienen uns sozu­
sagen einer wissenschaftlichen Ar­
beitsorganisation.“

In-der Familie Komckbajew hat 
jedes Familienmitglied seinen

über 
eine 
W<*r- 
und 
baut

Am 21. November wurden im Prä­
sidium des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR einer Grup­
pe von Übersetzern, Her­
ausgebern und Polygra­
phen, die an der Übersetzung und 
llerausgabo der 55bändigen Ge­
sammelten Werke Wladimir lljitsch 
Lenins in Kasachisch teilgenommcn 
halten, Ehrenurkunden und Urkun­
den des Obersten Sowjets der Ka­
sachischen SSR sowie Bescheini­
gungen über die Verleihung des Eh­
rentitels ..Verdienter Kulturschaf­
fender der Kasachischen SSR" über­
reicht.

Der Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR S. N. Imaschcw, der die 
»Auszeichnungen überreichte, gratu­
lierte den Ausgezeichneten herzlich 
und wünschte ihnen neue schöpferi­
sche Erfolge bei der Propagierung 
und Verbreitung der Werke der 
Klassiker dos Marxismus-Leninis­
mus. der ewig lebendigen Revolu­
tionären Lehre.

A Bejssembajew, Chef der 
Hauptredaktion für die Herausgabe 
der Gesammelten Werke W. 1. Le- 
nins in Kasachisch, sprach im Na­
rrfen der Ausgezeichneten einen tief­
empfundenen Dank dem Zentraiko, 
milcc der Kommunistischen Partei 
Kasachstans und dem Präsidium 
des Obersten Sowjets der Republik 
aus. (KasTAG)

genen Aufgabenbereich. Die ältesten 
Töchter Annar und Shanara sorgen 
um den Gemüse- und Obstgarten 
und halten das Wohnhaus in Ord­
nung. Der Sohn Nurlan und seine 
zehnjährige Schwester sind im 
Sommer für die „Futterbcschaf- 
fung" verantwortlich, im Frühling 
und im Herbst arbeiten sic im Gar­
ten und helfen ihron älteren Ge­
schwistern. Die zwei jüngsten Kin- , 
der helfen den Eltern das \ ich 
pflegen. Es gibt zu jeder Zeit viel 
Arbeit, aber den Kindern macht cs 
Spaß. Jeder weiß, daß sein Beitrag 
zum Familienhaushalt gewichtig in

' diè Waagschale fällt.
„Wir haben die häuslichen Pflich­

ten in der Familie so eingetcilt, daß 
jeder von uns genug Freizeit hat, 
um zu lernen, 2n der gesellschaftli­
chen Arbeit im Agrarbetrieb und in 
der Schule tcilzunehmen und sich 
gut zu erholen", erklärt Nurshamal. 
Die Familienmutter selbst ist eine 
Lchrercin und weiß also die Ar­
beitserziehung zu schätzen. Gerade 
darauf wird in der Familienpädago­
gik sehr viel Wert gelegt. „Wir 
haben uns das Ziel gesteckt, den 
Kindern eine wichtige Charakterei­
genschaft — Sparsamkeit — anzu­
erziehen. Aber das soll bei weitem 
nicht heißen, daß sie nur mit eige­
nen materiellen Gütern sparsam 
umgehen müssen. Kinder werden 
cmmal groß, gehen in die gcscll- 
schaftlicne Produktion, und dann 
beginnt diese Eigenschaft richtig 
zu .wirken*.“

In Algabas gibt es viele andere 
Familien, die nach dem Beispiel der 
Familie Komckbajew wirtschaften. 
Man führt den Familienhaushalt ge­
mäß allen Bedürfnissen. Mittel.wei­
den umsonst nicht verschwendet, 
obwohl sich jeder Dorfeinwohrier 
manchmal einen ganz schönen Lu­
xus leisten kann: zum Beispiel eine 
ziemlich teure Touristenreise unter­

nehmen oder einen Wagen kaufen.

Sehr wichtig dabei ist. daß 
Sparsamkeit, dieses Gefühl, 
wahrer Herr der Produktion

4

diese 
ein 
zu 

sein, auch im gesellschaftlichen Le­
ben zum Ausdruck kommt. „Hoch­
produktive Arbeit ist unser gemein­
sames Eigentum!" —• diese Losung 
l.at ihre praktische Verwirklichung 
gefunden.

Während meines Besuchs im Dorf 
war ich ein häufiger Gast in der 
Familie' Komckbajew. Da hatte ich 
die Gelegenheit, einer „Familienbe­
ratung" beizuwohnen. Es wurde ge­
meinsam'geplant, wie die Geldmit­
tel zu verbrauchen seien, die die 
Familie durch den Verkauf der 
landwirtschaftlichen Überschüsse 
gewönnen hatte. 1 500 Rubel in nur 
einer Saison — diese Zahl spricht 
für sich selbst. Der älteste Sohn 
wünscht sich gern ein Motorrad. 
Wie wäre es damit? Bewilligt! Der 
Junge hat wirklich tüchtig mitge- 
niacnt. Annar geht in die neunte 
Klasse und besucht gleichzeitig die 
Musikschule. Da müßte ein neues 
Klavier ins Haus. Abgemacht! Und 
so weiter...

Man könnte weiter aufzählcn, 
welche Vorzüge die persönliche 
Hauswirtschaft der Familie ge­
bracht hat. aber das würde zu viel 
Raum und Zeit in Anspruch neh­
men. Der Wohlstand beruht ja vor 
allem auf wertvollen moralischen 
Aspekten. Und wenn in der Familie 
ein Durcheinander herrscht, wenn 
man nicht weiß, wie die Mittel zu 
verbrauchen sind. so. soll das nicht 
heißen, daß man da nur persönliche 
Unarinehmlichkcitcn und Schwierig­
keiten hat. Wir — das ist der Staat. 
Der. Staat — das sind wir. Jeder 
von uns muß sparsam wirtschaften 
können, und diese Eigenschaft 
nimmt gerade in der Familie ihren 
Anfang.

*

Auflagen Überboten

Pie Schicht ist zu Ende. Auf dem 
Meijnweg wird Anatoli Gladkich* 
sich dessen bewußt, daß er heute 
besonders guter Stimmung ist. Aus 
Welchem Grunde eigentlich? Es war 
ein Tag wie viele andere, eine ge­
wöhnliche Schicht... Da ist auch 
schon seine Haltestelle. Und plöt'z- 
lieh fallt . cs ihm ein: Andreas 
Baumbach! Anatoli mußte ihn heu­
le béi der Arbeit bewundern. Erst 
vor kurzem ist Andreas in den 
Streb gekommen und arbeitet schon 
meisterhaft. Die technische Störung 
im Reduziergetrieb hat er nach dem 
Gehör festgestellt! Ein Prachtkerl! 
ÄJs man den Antrieb gestoppt und 
déftiöntiert hatte, stellte es sich 
heraus, daß die Befestigungsmul- 
lern -locker waren. Im Handum­
drehen hat man sié wieder fest an- 
-gezogen. Wäre aber Andreas nicht 
-so .aufmerksam gewesen, hätte ein
Unglück passieren können.
• Anatoli erinnerte sich an die 
Zeit/ als er selbst zum ersten Mal 
in .den Schacht cinfuhr. Er war da­
mals 18 Jahre alt und arbeitete in 
der Markscheiderabteilung Erst 
■nach dem Militärdienst wurde er 
Schachthauer und später Bergarbei­
ter jm Streb. Sein Ausbilder, Fried­
rich Keller, war ein erfahrener, erst­
klassiger Bergmann. Mit den ent- 
gültigen Schlußfolgerungen hatte 
cr.es nicht eilig. Und erst als Ana- 
lölLdas verspürte, was die Bergleu­
te fachmännisch als unterirdische 
Gravitation bezeichnen und die 
Arbeit im Streb zu seiner Lèbetis- 
AQtxendi»keit wurde, offenoarten
sich auch seine besten Charakter- 
Z,0tt — Tapferkeit und Beharrlich- 
kéit. Dann nat man ihm auch einen 
Al/hâuhammcr anvertraut. Der 
Lehrmeister munterte ihn auf: „Vor 
allem sei immer vorsichtig, damit 
kfcin Unfall passiert. Das macht 

. man so.“ Und er zeigte, wie man 
die- Kohlenschicht richtig abhaut. 
„Und dann mußt du dir gut mer- 
Uéq. wie die älteren Kumpel arbei-

- Die Ratschläge des Ausbilders 
fielen auf günstigen Boden. A 
Gladkich leitet schon das zwölfte 
Jahr.eine Bcrßarbeiterbrigade »m 
AHbeuört des Abschnitts Nr. 13, dei 
Gpqhe „Schachtinskaja“. Hier hat 
er seine ersten Schritte auf dém 

QVege zur Meisterschaft getan, hier
l'lst er auch zum Staatspreisträger 

_ljifLj<asachischen SSR geworden.

Aber Anatoli gibt sich mit dem Er­
reichten nicht zufrieden, er vervoll­
kommnet ständig sein Können.

In einem Kollektiv gibt es mit­
unter sehr verschiedene Menschen. 
Auch in der Brigade gab es solche, 
die keines guten Wortes wert wa­
ren. Die Jungs schlugen Anatoli 
vor. ihnen kurzerhand den Lauf­
paß zu geben, Er ging aber darauf 
nicht ein und behauptete, man müs­
se für jeden Menschen Verständnis 
aufbringen und von ihm nicht mehr 
verlangen, als er imstande zu lei­
sten ist. Man soll ihm mehr mit 
Wort und Tat zur Seite stehen. 
Anatoli ist anspruchsvoll, beispiel­
gebend sowohl in der Arbeit als 
auch in den gesellschaftlichen An­
gelegenheiten.

„Unser Brigadier duldet kci.ic 
Verstöße und Mißgriffe", meint der 
Maschinist und Kommunist Niko­
lai Charzysow. „Einem Neuling 
wird er die Schamröte ins Gesicht 
treiben und ihm deutlich zu ver­
stehen geben, daß die ganze Bri­
gade vom ihm gute Taten erwar­
tet.“

„Auf Anatoli ist Verlaß bei der 
Arbeit", fügt der Bergarbeiter Se­
rik Doskanow hinzu. „Während der 
Schicht hilft er einem, womit er 
nur kann. Und seinen jüngeren 
Kollegen sagt er öfters: Leiste, so­
viel au kannst, aber stets gewissen­
haft und in guter Qualität."

„Man soll nicht danach streben, 
durch Spitzenleistungen alle in 
Erstaunen zu versetzen“, meint 
Anatoli. Vor allem gilt es, eine 
gleichmäßige, stabile Kohlenförde­
rung je Stunde und Schicht zu ge­
währleisten. Exakt, effektiv, auf 
Hochtouren arbeiten — das muß 
zum Gesetz des Kollektivs werden.

1981 hat die Brigade 
950 000 Tonnen und im 
Jahr über eine MilHon 
Kohle gefördert, 
der drei Jahre des 
hat die Brigade _ _______
Jahren bewältigt. Heutzutage hat 
sie auf ihrem Konto über 125 000 
Tonnen überplanmäßiger Kohle. 
Durch Senkung der Selbstkosten 
der Kohlenförderung, dank dem 
sorgsamen Verhalten der Bergar­
beiter zu den materiellen und ener­
getischen Ressourcen sind 100 000 
Rubel gespart worden.

Michael EHRLICH 
Gebiet Karaganda

Die „Hausfarmen“ im Sowchos 
„Isobilny“, Gebiet Nordkasachstan, 
lieferten nahezu doppelt so viel 
Milch, als der Jahresplan es vorsah. 
Auch die Auflagen im Aufkauf von 
Fleisch, Wolle und Eiern wurden 
überboten.

Der Erfolg wird durch die Sorge 
des Dorfsowiets und der Sowchos- 
direktion für die größtmögliche 
Entfaltung der Hauswirtschaften 
gefördert. Spürbar ist die Hilfe bei 
der Futterbeschaffung und bei der 
Renovierung der Stallungen. Auch 
die Lieferanten verlieren keine Zeit 
für den Absatz der Produktion. Da-

mit befassen sich die Milchaufkäu­
fer.

W. Hermann, J. Panitschew, 
J. Schultheiß und P. Schatochin ha­
ben seit Jahresbeginn bereits mehr 
als 1 500 Kilogramm Milch gelie­
fert und sind ihres Siegs im Wett­
bewerb sicher.

Diese Menschen weisen ein ho­
hes Verständnis der Wichtigkeit die­
ser Arbeit auf und leisten einen wür­
digen Beitrag zur erfolgreichen Lö­
sung der Aufgaben des Lebensmit­
telprogramms. Für die besten Lei­
stungen werden sic vom Sowchos 
mit Prämien und Ehrenurkunden 

ausgezeichnet. (Ka$TAG)

Gebiet Taldy-Kurgan

Viktor SCHÄFER, 
der ökonomischenKandidat 

Wissenschaften
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Kur noch wenige Tage bleiben bis zur Inbetriebnah­
me eines neuen Viehhofs für 320 Stück bei der Milch­
farm des Sowchos „Nowoischimski"Träger des Ur­
dens des Rott>n Arbeitsbanners. Gebiet Zelinograd. Die 
Kuhherde des Agrarbetriebs wird sich auf 820 Stück 
vergrößern.

Im laufenden Jahr werden aus der Milchfarm nach 
Zelinograd täglich I 000 Kilogramm Milch abgefertigl.

Die gut abgestimmte Arbeit der 34 Melkerinnen, Käl­
berpflegerinnen und Viehpfleger ist auch ein, Verdienst 
des Brigadiers Wilhelm Dyck.

Im Bild: Die Kälberpflegerin Anfonina Ronshina, die 
Maschincnmelkerinnen Leokadija Tscheboiar, Kasna s, ( 
Chassenowa und der Brigadier Wilhelm Dyck werten |y 
die Arbeitsergebnisse der. Woche aus.

Foto: Viktor Krieger

Lernen ist kein Schulespielen
Man kann somit schlußfolgern, 

daU den Hörern das Thema dann 
interessant ist, wenn cs aktuell ist. 
Könnte man das etwa a(s Ihr Krite­
rium bezeichnen?

Gladkich 
vorigen 
Tonnen 

Das Programm 
Planjahrfünfts 

in zweieinhalb

Das Pawlodarer Aluminiumwerk wurde auf dem XV. 
Parteitag der Kommunistischen Partei Kasachstans fol­
gend beurteilt: „Heute ist es besonders wichtig, daß in 
jedem Kollektiv ein moralisch-psychologisches Klima 
geschaffen wird, das die Hebunq der politischen und 
Arbeitsaktivität der Menschen und ihr Bestreben för­
dert, die Effektivität und die Qualität der Arbeit ständig 
zu erhöhen. Solcher Kollektive gibt es bei uns nicht 
wenig".

Im Pawlodarer Aluminiumwerk „50. Jahrestag der 
UdSSR" sind gute Bedingungen für produktive Arbeit 
geschaffen. Hier ist die Gemeinschaftsverpflegung qut 
organisiert, gibt cs eine eigene Nebenwirtschaft. Der 
Wohnungsfonds hat sich allein im laufenden Planjahr­
fünft um 45 000 Quadratmeter vergrößert. Die Jungen

In den Materialien des Plenums 
wird die Notwendigkeit betont, die 
Arbeit Im System der ökonomischen 
Bildung und der politischen Schu­
lung zu vervollkommnen. Unter 
Vervollkommnung sind die Ent­
wicklung der aktiven Unterrichts­
formen, ihre stärkere praktische 
Ausrichtung ohne Scholastik und 
Formalismus qemeint. All das zielt 
darauf, daß wir von der Politik der 
Partei nicht nur eine klare Vorstel­
lung bekommen, sondern die erwor­
benen Kenntnisse auch in der Pra­
xis anwenden können. Die Propa- 
qandistenpflichten sind la sehr 
mannigfaltig und umfangreich.

Klara BRAUN, Leiterin des Ka­
binetts1 für politische Aufklärung: 
Die sind auch sehr kompliziert. Un­
sere Aufgaben können wir nur dann 
erfüllen, wenn wir „in erster Zu­
sammensetzung spielen". Was mei­
ne ich mit diesem Sportfachaus­
druck? Damit meine icn, daß man 
nur* den Besten unter den Besten 
den Propagandistenauftrag ertei­
len soll. In unserem Betrieb beach­
tet man außer den obligatorischen 
Forderungen wie Parteilichkeit und 
Bildungsniveau auch solche Qua­
litäten wie pädagogische Veranla­
gung und Kommunikations’erniö- 
gen. Natürlich kommt der Mensch 
nicht .mit solchen Fertigkeiten zur

Welt. Deshalb ist 
keil unseres Kabinetts 
richtet, zur Vorbereitung der Men­
schen für diese Arbeit beizutragon. 
Wir haben ein Informalionszentrum 
eingerichtet, wo die nötigen Mate­
rialien über das Juniplenum zu­
sammengetragen sind. In der Be­
triebszeitung veröffentlichten wir 
den Plan und die Themen der Aus­
sprachen. Dem Juniplenum war 
auch ein einheitlicher Polittag ge­
widmet. Das Referat über die Aufg i- 
ben der mündlichen politischen 
Agitation hielt für das ideologi­
sche Aktiv der Sekretär des Be­
triebsparteikomitees Juri Kraw­
zow...

Arbeiter und Spezialisten sind mit Wohnhei­
men versorgt. Gerade in diesem Betrieb kam die In­
itiative der kollektiven Verantwortung für die Ar­
beitsdisziplin und die öffentliche Ordnung auf. Sie hat 
ihre Effektivität bereits bewiesen.

Einen qroßen Beitrag zur Schaffung des qünstlgen 
moralisch-psychologischen Klimas Im Kollektiv, zu den 
Arbeitssiegen des Werkes hat das ideologische Aktiv 
geleistet, dessen größter Teil die Propagandisten Im 
System der Politschulung und der ökonomischen Bil­
dung, die Lektoren und Agitatoren sind. Das Juniple­
num (19Ü3) des ZK der KPdSU hat einem jeden neue 
verantwortungsvolle Aufgaben gestellt. Wie ließen sie 
sich wirklich schöpferisch und mit größtem Nutzen er­
füllen? Darüber unterhielt sich unsere Korrespondentin 
Tatjana BRAUN mit den Propagandisten* des Werks.

die Aufmerksam- 
.darauf ge-

In Pawlodar und auch in der 
ganzen Republik kennen viele die 
Erfahrungen der Ideologischen Ar­
beit in Ihrem Betrieb. Sie berichten 
aber nur von den traditionellen 
Formen. Hat man bei Ihnen nicht zu 
experimentieren versucht? In Gorki 
zum Beispiel gab man im vergange­
nen Jahr vor Beginn jedes neuen 
ihemas den Propagandisten prak­
tischen offenen Unterricht, der von 
hochqualifizierten ...................
teilt wurde.

Klara BRÄUN: 
Herangehen. Das

Methodisten er-

Ein eigenartiges ' 
muß man . sich

überlegen.-Vorläufig wird bei uns 
nur die traditionelle Lehrmeister­
schaft praktiziert: Die erfahrenen 
Propagandisten besuchen Unter­
richtsstunden bei den jungen, ge­
ben Hinweise und Ratschläge, wie 
zum Beispiel Baitas Karschigin...

Genosse Karschigin, in den ver­
gangenen Jahren unterrichteten Sie 
im System der Parteischulung. Ich 
weiß, daß man Sie für Ihre propa­
gandistische Tätigkeit mit einer Eh­
renurkunde des Gebietsparteikomi­
tees gewürdlqt hat. Jetzt sind Sie In 
das Systom der politischen Komso­
molschulung' überqogangen...

Baltas KARSCHIGIN: Das ist 
mein neuer Parteiauftrag. Irn lau­
fenden Lehrjahr wurden viele er­
fahrene Propagandisten als Leiter 
von politischen Komsomolzirkcln 
eingesetzt. Ein sehr richtiger Be­
schluß. Offen gesagt, hatte Ich 
nicht geahnt, daß die Arbeit mit 
den Komsomolzen mir so viel Spaß 
machen würde. Außerdem gibt cs 
da solch einen bedeutenden Faktor: 
Die Zeit, in der wir leben. i$t sehr 
interessant und ereignisreich. Neh­
men wir beispielsweise das Gesetz 
über die Arbeitskollektive. Es half 
uns. Wort und Tat irn Kampf um 
Disziplin zu vereinen, obgleich un-

scre Abteilung bereits das dritte 
Jahr nach dem Prinzip der kollek­
tiv en Verantwortung arbeitet. 
Was das ist? Alles der Reihe nach., 

1977 gab es In der Bâu- und Re­
novierungsabteilung eine Brigade 
der Mosaikarbeiter um A. Goro­
chow. Man tadelte sie damals auf 
allen Ebenen für Arbeilsversäum- 
nisse und Verspätungen. Und das 
so lange, bis auf einer Versamm­
lung jn die zur Erörterung stehen­
den sozialistischen Verpflichtungen 
folgender Punkt eingetragen wurde: 
„Angesichts dessen, daß eine hoch­
produktive Arbeit ohne bewußtes 
verhalten zur Sache, ohne Organi­
siertheit, Hebung der Produktions­
und Arbeitsdisziplin, und ein gün­
stiges ■ moralisch-psychologisches 
Klima unmöglich ist, beschließt un­
sere Mosaikerbrigade unter der De­
vise zu arbeiten: „Kollektive Ver­
antwortung für Disziplin und öf­
fentliche Ordnung!* Sollte in unse­
rem Kollektiv eine Verletzung der 
Arbeitsdisziplin (Versäumnis oder 
Verspätung zur Arbeit) oder der 
öffentlichen Ordnung vorkommen, 
verzichtet die ganze Brigade auf 
die Monalsprâmie sowie auf die 
Prämien für Erfolge im sozialisti­
schen Wettbewerb zwischen den Ab 
schnittskollektiven, in Betrieb und 
im Unionswettbewerb. Alle Bumm­
ler und Trinker. Verletzer der öf 
(entliehen Ordnung werden wir im 
Kollektiv erziehen." Die Brigade 
hat Wort gehalten Ihrem Beispiel • 
folgt jetzt däs ganze Betrjcbskol- 
lektiv. Ich glaube, das wäre zwei­
fellos ein Interessantes Unterrichts­
thema.

Woldcmar SCHWARZKOPF: 
„Gerade das. Obgleich ich erst das 
zweite Jahr Propagandist bin, 
konnte Ich mich davon bereits über­
zeugen. Meine Hörer arbeiten im 
Zen.trallabor für Automatik und 
Meßtechnik. Der Hauptberuf ist hier 
Operâfe’ür der Elektronenrechner. 
Alle haben Fachbildung. Über Pas­
sivität kann ich nicht klagen. Be­
sonders aktiv sind bei den Ausspra­
chen Galina Kolesnikowa. Kom­
munistin, Mitgliedskandidat des ZK 
des Komsomol Kasachstans, Edu­
ard Elfenbein und Wladimir Tata­
rin, Natalia Bclonoshko und Sergej 
Pankratow. Sie alle sind immer 
gut informieYt. besuchen aber re­
gelmäßig den Unterricht. Ich über­
legte lange: Warum? Natürlich lag 
das nicht an mir, obgleich ich mir 
Mühe gab. Einerseits ist es das 
Thema — wir studieren den Kursus 
„Die sozialistische Lebensweise und 
die Jugend". Andererseits hilft der 
Unterricht den jungen Leuten, in 
den zahlreichen Tatsachen unserer 
Wirklichkeit eine Erscheinung zu 
sehen und sich in ihr auszukennen, 
das Maß der Beteiligung eines je­
den an den Angelegenheiten des 
ganzen Landes zu bestimmen."

A
Es wurde nicht wenig getan. 

Doch im Blickpunkt der Parteiorga­
nisation des Betriebs stehen nach 
wie vor die Erhöhung des ideolo­
gisch-theoretischen und methodi­
schen Niveaus des Unterrichts, die 
Verstärkung seiner Verbindung mit 
dem Leben. Die Anstrengungen der 
173 Propagandisten sind darauf 
abgezielt, bei jedem Hörer das 
selbständige Denken, eine aktive 
staatsbürgerliche Lebenseinstellung

. . zu formen.

V
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Friedenslieder
I.

Für dich, friedlich blauértdér Söflfierihitfufièl, 
für euch, fleißig schaffcfide Mënschén 
unstrés großen friedliebenden Landes, 
dichten wir alle unsre Gedichte, 
und alle Gedanken kreisen um dich, Heirfitt, 
wie Tauben des Friedens.

Für dich, spielend lernende Kinderschar, 
unsre einzige privilegierte Klasse, 
schreiben wir alle unsere Märchèn 

und frèuen uns wie Kindèr, wenn 
Kinderherzen uns enlgegcnfliegen — 
wie Tauben dés Friedens.

Für dich. Mutier aller Mütter und Vâtér, 
unsere tödlich bedrohte Erde, 
sinfffcn wir alle unsre Friedenslieder 
und beschwören euch, denkende Menschen: 
Beschützen wir das blühende Leben 
unter friedlich blauendem Himmel! 
Beschützen wir den grünen Planeten 
und die weißen Tauben des Friedens!

2.
Von klein auf hören wir dis Wort: 
Heimat.
Es wächst mit uns das Bild, 
dër Sinn wird wèiter, 
tiefer der Begriff 
und inniger die Bindung... 
Doch nur, wer einst im Kampf urh 
Sein und Nichtsein seines Heimatlands 
das Leben wagte.
wer einst in hungerkalten Nächten 
die Heimatliebe wachsen fühlte, 
wer einst aus fremder Ferne 
an seine leidgénrüfte Heimat dachte, 
wer alle seine Lebenswünsche «andtë 
zu ihr und jäh den Aldm anhielt, 
wènn ein heimisch Wort erklang; 
wer viele schwere Jahre larfg 
die herbe Sehnsucht nach dem Duft 
der heimatlichen Scholle nährte. — 
nur er kann voll ermessen 
d*s Wortes HEIMAT Tiefe, Sinn. 
Wert und Bedeutung.

3.
Wie lächerlich wäre, 
wenn Felsenadler 
Fliegen fangen würden .. 
Wenn Elefanten ihren Durst 
aus einem Weinglas s'illt*n... 
Wenn uns Delphine plötzlich 
Arien singen wollten.. 
Wenn Löwèn nur noch grauë 
Mäuslein jagen dürften . 
Wenn Känguruhs den Tanz ddr 
k'rinen Schwäne tanzen sollten .. 
Noch unnatürlicher, ja widersinnig 

wär*, 
wenn kluge 55énschen ihren Köpf, 

•gleich èihem Strauß.
im Sand versteckten, 
nicht kämpften, nicht zusammenhielten, 
um feiger Mörderbanden 
Kriegsgelüsle zu vereiteln?

4.
7u einem Weltcrelehrtentreff 
flog nach Amérika 
mit einem Flugzeug aus Tiflis 
der Arzt Dshordania...

Doch nlötzlieh sinkt das Flugtdug, fällt... 
Kein Motor brummt und surrt..
Erretten kann kein Gold, kein Geld... 
Vielleicht — der Rettungsgurt?

Das Leben zählt Sekunden nur... y 
Die Mötoren sind stumm .
Der Arzt denkt an den Hilfèschwur 
und sicht sich fragend um.

Er hilft: schnallt Reltungskissen an, 
verteilt, soviél es sind...

Noch jener Frau... Noch diesem Mafirt.„ 
Und nichts — für dieses Kind?
Das Flugzeug sinkt, das FlugZftug fällt...
Der Ozcan ist nah...
Dein Edelmut hat schnell gewählt, 
Chirurg Dshordania!
Du gibst DEIN Retlungskissen ab 
dem Kind Amerikas...
Das Mädchen lebt... 
Tief ist dein Grab 
im kalten Ozean...
Ihr Menschen in Amerika, 
glaubt keinem Clown und Wicht! 
Glaubt unsrem Arzt Dshordania. 
Stellt Lügner vor» Gencht!

5.
Wèlche, unheildrohende Gewalt 
hat aus der Antike Mythenwald 
diese Frau in meinem Traum erstehen lassen5 
Seht: Kassandra**) trostlose Gestalt 
wandert mahnend nächtens durch Uit Straßen.
Alarmierend ist der Weisen Wort: 
..Laßt euch warnen. Leute! Immerfort 
denkt an unsre lehrreiche Geschichte. 
Dènkt an joden grausig öden Ort. 
wo einst schöne Städte wurden jäh vernichtet.
Meinem Mahnruf glaubte man èin*t nicht. 
Kein Vertrauen fand des Wissens Lieb’.
Nirgends fand ich Mitgefühl, Verständnis... 
Hohnvoll larhlon sic mir i”? Gesicht.
und — èin Holzpferd wurde damals zum 

Verhängnis..."**)
Der Kassandraruf hat mir den Schlaf vergällt... 
Todesnot rührt an das Herz der Welt 
mit brutalen unerhörten Wa_ffon...
Wachen, kämnfen! Grausige* Entgelt 
drnhf. wenn richt wir Menschenfreunde 
Frieden schaffen!

6.
Amerika rüstet Eumnas Tod...
Paar Wahnsinnpolitikèr schalten und walten. 
Sic beten in Kirchen, sie glauben an Gott... 
Und — haben die Absicht, den Erdball zu spalten! 
Amerika rüstet F.nrooas Tod...
Kein harmloses Pferd schicken sie. nein—Raketen. 
Vielleicht schreiben sie nun. nut ihnen «*i Gott, 
auf ihre atomkraftgespickten „Pasteten"?
Amerika rüstet Europas Tod 
Frinnert sie doch an die al’e Parabel!
Wie rächte den weltersten Todschlag Gott: 
der ausrief: „Kain, WO ist dein Bruder Abél?" 
Amerika rüstet Europas Tod...
Das Busineß ist wichtiger ihnen als Frieden... 
Ja ahnen sie wirklich nicht, was sie bedroht?
Auch sie selbst? Im Atomkrieg KANN NIEMAND 

siegen!
Amerika rüstet Europas Tod...
Amerika? Nein! Denn sein Völk kämpft dagegen. 
Es kämpft längst aktiv für ein Rü*turtgsvrrbot, 
kämpft gegen dés Atömkriegs tödlichen Regen.

7.
Die Freunde des Friedens sind überall. 
Im Kampf sind vereint alle fünf Kontinente. 
In Stadt und Land laut ihre Stimme schallt, 
und überall regen sich Herzen und Hände.
Der Feind droht mit Knüppeln und Tränengas, 
Ar will unsre halbe Welt arretieren.
Von Menschenblut werden die Straßen naß, 
döch neue Kolonnfcn schön aufmarschiéren.
Es gibt keine Dinge, die wichtiger sind, 
äls Frieden und Freundschaft, als Leben und 

Lieben!
Beschütz' deine Efdé, o Menschenkind!
Und singe statt Kriegsmärsche — Frièdensliéder!

♦) Kassandra — Priesterin, die warnend den Un­
tergang Trojas voraussagte.

**) ...ein Holzpferd wurde zum Verhängnis — Der 
Feind zog sich, ein Holzpferd hinterlassend, von 
dem belagerten Troja zurück. Die Trojaner holten 
das Pferd, trotz Kassandras Warnung, In die Stadt 
herein, jedoch im Innern des Pferdes verbargen 
sich Feinde, die nachts die Tore öffneten...

RYLENKOW Der Zeiten Wechsel
Frost im Dezember, Sturm im Februar, 
im nachdenklichen März das erste Tauen.
Ich weiß nicht, was mir jemals lieber war, 
des Nachts zur offnen Himmelskarte schauend.

Der Zeiten Wechsel treibt uns lebenslang stets an.
Im Winter wünscht man sich den Lenz, im Lenz den Sommer, 
und sagt sich immer bei der Turmuhr Klang, 
es sei die schönste Zeit nöch nicht gekommen.

POZCHISCHWILI Bas Kind
Seit jeher ist's den Kindern eigen, 
zu forschen ohne Rast und Ruh.

Zerlegt wird, was sich läßt zerlegen — 
die Uhr, die Lampe und der Schuh.
Im Spielzeug suchen sic ein Wunder.
Erklärung muß für alles sein.
Und haben sie auch nichts gefunden, 
dringen sie doch von neuem ein.
Sie dran zu hindern wär ein Fehler. 
Mag suchen, nachforschen das Kind, 
bis cs einst in die Menschcnsecle 
völl Wißbegier zu schaun beginnt!..

Deutsch von Sepp ÖSTERREICHER

Hier ist der Winter schon zu Hause.
Foto: Wladislaw Pawlunln

Robert WEBER

Lebensweg
Mit 10 Jahren
war ich ein lerneifriger Schüler, 
mit 20
ein leichtfertiger Nihilist,
mit 3Ö
ein nachdenklicher Streber, 
mit 40
ein praktischer Grübler,
mit 50
bin ich ein erfahrener ZwBiflër. 
Könnten diese fünf Menschen 
einander begegnen, 
hätten sie 
kaum Lust, 
miteinander zu sprechen...
So veränderlich ist 
die Menschenseele.

Abreise und 
Ankunft
Dieses Gefühl
hat keine Benennung.
Alio:
Wir müssen uns verabschieden. 
Wir sind voneinander müdé. 
Und haben doch keine Kraft 

zur Trennung. 
Fernzug!
Fahr ab!
Wir verstehn nicht, 
warum du uns quälst!
Sag, 
worauf warten wir? 
Auf uns selbst?
"Will der Zug unsren Abschied 

verschieben, 
damit wir verstehn, 
daß wir einander lieb'en?

A
Im Flughafen warte ich auf 

dich.
Das Flugzeug landet endlich. 
In deinen Augen —

das Sonnenlicht 
strahlt dem Polarlicht 

ähnlich.
Ich hört im Menschenlabyrinth 
deine überirdische Stimme.
Deine Lippen 
schmecken nach Regen 

und Wind.
Das Haar
duftet nach dem Himmel.

PATEfe Johannes Bâst und Pater
Pttir Bast, zwei leibliche und geist­
liche Brüder, stammten noch „aus 
der alten Kerch“, legten aber trötz- 

(dem oder gerade deswegen mehr 
Eifer für das Seelenheil der ihnen 
anvèrtrauten Schafe und Schäflein 
an den Tag als so mancher junge 
Geistliche, wenn Sie auch dabéi 
nicht weniger als die jungen Geist­
lichen auf irdische Güter erpicht 
waren. Von dem heiligen Geiste an­
gefeuert. donnerte besonders der 
älteste der beiden leiblichen und 
geistlichen Brüdér, Pater Johannes 
Bast, der, beiläufig bemerkt, noch 
Schlechter lesen und schreiben konn­
te als’sein jüngerer leiblicher und 
geistlicher Bruder, auf die „Halb­
gebildeten" los, die wegen ihrer 
neuen gottlosen Lehren unbedingt 
dem Satan verfallen seien. Er rief 
sogar ein dreifaches „Wehe!" über 
die „Neugläubigen“ aus, die da 
nicht oder nicht fest genug glaub­
ten, daß die Sünder, die Irrgläubi­
gen und Ungläubigen in der Hölle 
in riesigen gußeisernen Kesseln mit 
siedendem Sonnenblumenöl gebra­
ten, mit Molchen und Schlangen 
gespeist, mit Gift und Galle ge­
tränkt werden usw. usf.

Dieser alte Stellvertreter Christi 
wurde endlich von Freund Hein 
gemahnt, das Zeitliche zu segnen 
und die Reise in das Himmlische 
Jerusalem anzutreten. Der alte 
Mann Gottes sträubte sich zwar 
mit allen Kräften dagegen, aber es 
half nichts: Er mußte sich trotz 
der vielen aufgespeicherten irdi­
schen Güter auf dem Krankenbett 
ausstreckèn und sich auf sein letz­
tes Stündlein gefaßt machen.

Die Kunde hiervon drang bald 
zu seinem leiblichèn und geistli­
chen Bruder, Pater Peter Bast, der 
noch mehr der vergänglichen irdi­
schen Güter zusammenzuscharren 
\erstanden hatte als Pater Johan­
nes Bast. Aber „viel ist gut und 
noch mehr ist noch besser", dach­
te Pater Peter Bast ständig in den 
Geheiligten Talton »eines Herzens, 

elbstverständlich dachte er auch 
diesmal nicht anders und begann 
Pläne auszuschnitzen, wie tr das 
Besitztum des todkranken Bruders 
anschleichen könne. Das war aber 
keine leichte Sache, denn der Alte 
hatte ebenso wie sein jüngerer Bru­
der eine Haushälterin, die alles bei 
ihm galt, der er mehr Recht ein­
geräumt hatte, als die meisten 
verheirateten Männer Ihren Frauen 
einzuräumen pflegen, und der er 
möglicherweise schon alles ver­
schrieben hatte. Dazu kam noch ein 
anderer verflucht mißlicher Um­
stand: Die beiden leiblichen und 
geistlichen Brüder hatten sich be­
reits vor vielen Jahren wegen einer

Franz
BACri Der ums

äußerst kitzligen Angelegenheit sö 
sehr entzweit, daß keiner den an­
dern riechen konnte, weshalb auch 
jeglicher Verkehr zwischen ihnén 
seit jener Zeit aufgehört hatte. Je­
dermann wird zugeben müssen, 
daß es unter solchen Umständen 
durchaus keine Kleinigkeit ist, ein 
Erbschreibon zu erwischen.
Wie In anderen außergewöhnlichen 

Fällen mußte hier die Martha, die 
Haushälterin des jüngeren Bast, zu 
Rat gezogen werden. Pater Peter 
Bast beschicd also seine Martha 
durch die Klingel aus dem Back­
haus zu sich ins Zimmer und setz­
te ihr seinen vorläufig noch nicht 
ganz reifen Plan über sein Vorha­
ben auseinander. Nach diesem 
Plan wollte er dem Kandidaten auf 
einen Sitz im Himmlischen Jeru­
salem vorläufig einen liebevollen 
Brief schreiben und dann erst zu 
ihm fahren. „Na. na, der Plan is 
ka finf Kopi wert", widersprach die 
Martha voll Eifer. „Der Aide däls 
der Hex saache, un noh wär die 
ganze Erbschaft in Dreck gfâlle. 
Wann so was vor iS, muß mr sich 
ohne alles Weide selwer uf den 
Wecch mache."

„Aber bedenk doch: So viel Jahr 
einander gemieden, und jetzt... so 
mir nichts, dir nichts...", suchte der 
geistliche Herr cinzuwenden.

„Der werd sich in dere Zeit lang 
schond gfunne hun", meinte die ei­
frige Haushälterin, die eben über 
den eigentlichen Grund sowie über 
die Größe des „Mißverständnisses“ 
noch immer hinweggetäuscht wor­
den war.

„Also meinst du, daß ich am be­
sten gleich fahre?“

„Vörsteht sich: je ebner, je bes­
ser."

Schweren Herzens machte sich 
»Iso der jüngere Pater Bast auf 
den Weg zu seinem, todkranken 
Bruder, dem älteren Pater Bast.

Die alte dicke Anni, die Haus­
hälterin des alten Bast, hätte Gift 
und Galle spucken mögen, als sie 
gegen Abend den jungen Bast so 
unerwartet und unerwünscht wie 
den „leibhaftigen Gottseibeiuns" in 
den Hof fahren sah.,

„Was for e Frechheit un Unver­
schämtheit!" schnaubte sie. „Der 
gierige Hamschtr will ganz be­
stimmt aach nooch allem, uas selle- 
mol bassierl is, am Ende dr Nächs-

de sein un mir die Erbschaft vor dr 
Nas wcgschnabbc. Do seilt awcr 
dr Daiwèl die Sticker hole! For was 
hätt ich n do mei ganzes Lewe an 
den verdrehde, bidderbccse Phari­
säer ghängt?"

Sie trollte unverzüglich zu dem 
Kranken und meldete ihm hastig 
den unerwarteten Besuch, worauf 
sic lauernd fragte: „Du willst n 
woll aach rinlossc?" Der Bespro­
chene huldigte aber dem bei uns 
landläufigen Grundsatz: „Wer lang 
fragt, geht weit irr." Er öffnete be­
reits die Tür des als Krankenzim­
mer eingerichteten Kabinetts und 
eilte, als ob er sich vor schmerz­
licher Sehnsucht und Liebe nicht 
halten könne, auf das Bett des 
Kranken zu, fiel davor nieder, küß­
te den Kranken und schluchzte, das 
dicke fleischige Gesicht in den Hän­
den vergraben: „O, Bruder! Bru­
der!"

„O4 Pharisäer! Pharisäer!" 
knirschte die alte dicke Anni, rann­
te hinaus In die Küche, ließ sich 
wuchtig auf einen Stuhl niederfal- 
lcn, und heulte vor wütendem 
Schmerz und schmerzlicher Wut 
wie ein Schloßhund. Endlich be­
sann sic sich jedoch eines Besse­
ren. Noch war ja nicht alles verlo­
ren. Pfiffig, wie sie war, nahm sic 
sich vor, gelassen zu erscheinen und 
cs vorderhand mit keinem der bei­
den Brüder zu verderben, sondern 
ihnen als „treue Magd" aufzuwar­
ten. .Wenn s needig is, werr ich 
mich schond uf die Hinnerfieß stel­
le', schloß sie ihre Erwägungen.

Sie ließ nun Ihre Gehilfin schnell 
Tee und Kaffee bereiten, Wurst und 
Schinken, Butler und Käse her­
richten; sie selbst aber holle aus 
dem Keller cino Flasche Kirsch­
wein und tafelte dem Gast drinnen 
im Speisezimmer auf, um ihn auf 
diese Weise, wenn auch nur kurze 
Zeit, von dem Kranken zu ent­
fernen und dann auch diesem ein 
Glas Tee nebst Zwieback zu brin­
gen und mit ihm bei dieser Gele­
genheit über etwas sehr Wichtiges 
un(er vier Augen zu verhandeln. 
Aber — o weh! — das Vorhaben 
mißlang, trotzdem sich der An­
kömmling bereden ließ, eine Stär­
kung in dein angewiesenen Zim­
mer zu sich zu nehmen Als ob der 
ungebetene Gast den Kranken be­
hext hätte, \ erlangte dieser nicht 
nur keine irdische Speise, sondern 
außer Wasser auch keinen irdischen 
Trunk mehr, und als die „treue

NEUERSCHEINUNGEN

Nach dem Geleisteten
messen

Wenn wir in Betracht ziehen, 
daß die SDL der Vor- und Nach­
kriegszeit noch immer relativ we­
nig untersucht ist, obwohl wir ein 
starkes Anwachsen des Interesses 
dafür beobachten, so kann das 
Büchlein „Franz Bach“ eine Lücke 
füllen. David Wagncnhat viel neu­
es Material gesammelt und vorge- 
lcgt, das Werk des Dichters in hi­
storischen Zusammenhängen erfaßt, 
Einschätzungen herausgearbeitet, 
die zu weiteren Forschungen anre- 
gen werden.

In der Einführung „Dichter von 
Berufung" (38 Seiten stark) sind 
auch Äußerungen Bachs jüngster 
Schwester Katharina skizziert, aus 
denen wir einige ergänzende Ein­
zelheiten aus Leben und Schaffen 
des Dichters erfahren. Mit Recht 
nennt ihn Wagner den „ersten pro­
letarischen Dichter der Rußland­
deutschen". Ferner berichtet der 
Autor sehr aufschlußreich aus dem 
Lebensweg des Dichters, bezeichnet 
ihn als „Sänger des Roten Okto­
ber", vergleicht sein Schaffen mit 
dem Schaffen Demjan Bednys, was 
nicht zu bestreiten ist. Ja, die „Li­
teratur der Revolution", wie sich 
Majakowski äußerte, „hat in Ver­
sen begonnen", und Franz Bach 
war einer ihrer Mitstreiter mit Fe­
der und Gewehr in der Hand. Das 
Herannahen der Revolution sah er 
treffend voraus. Noch im Juli 1917 
schrieb er:

Still! Ich sch* ein Lichtlein 
schimmern!

Und das ist ein
Hoffnungsstern, 

daß wir hier nicht ganz 
verkümmern.

Die Erlösung ist nicht fern.
Fern war die Erlösung nicht — 

das Morgenrot beleuchtete den 
kommenden Tag, nach dem sich 
Bach so sehr gesehnt hatte.

Der erste Weltkrieg. Bach war 
einberufen und an die Türkische 
Front geschickt worden. Seine 
Kriegserlebnisse wirkten sich auch 
auf sein literarisches Schaffen aus, 
mit aller Schärfe kritisierte er den 
imperialistischen Krieg:

,Für Kaiser, Glauben, 
Vaterland!' — 

so lauten die Parolen.
Mir*sind die Dinge 

wohlbekannt — 
der Teufel soll sie holen!

Eine überzeugende Aufforderung 
gerade an junge Lyriker, mehr poli­
tische Dichtung zu schreiben.

Wir erfahren aus dem Buch, daß 
Bach nicht nur ein politischer Sa­
tiriker ist, er W'ar auch ein Päd­
agoge, Verfasser von- Fabeln, die 
er mit „eigenen Zeichnungen" ver­
sah, ein Verfasser des Lustspiels 
„Die alte Winkelschulc im Kräh­
winkel", Verfasser von „grundle­
genden Beiträgen" über die neue 
Schule.

Tm Büchlein sind 26 . .Gedichte 
aufgenommen, vier Erzählungen.

Im Buch wird Bachs Talent mit 
Liebe, ja .mit solch hochschätzen­
den Äußerungen gezeigt, daß es so­
gar zu einer Überschätzung des 
Dichters kommt. Ein solches Her­
angehen bei der Einschätzung der 
Werke sowjetdeutscherLiteraten 
hat sich überhaupt eingebürgert 
Und das nicht mit Recht. Ja, Bach 
ist einer der ersten revolutionären 
Dichter unserer Literatur .und wird 
es bleiben. In dem Buch, sind aber 
neben guten Versen auch,span­
nungslose Gedichte veröffentlicht, 
die arm an Sprachbildern sind, an 
Plakatismus leiden. Bach wird als 
Sprachkenner gelobt. Im -Buch sind 
aber Texte, die von mangelhafter 
sprachlicher Genauigkeit sprechen. 
Es geht doch nicht darum, einen 
Dichter zu verherrlichen, sdndern 
ihn nach dem geleisteten Werk ein­
zuschätzen; schrieb er doch selbst:

Niemals bemaß ich ein Leben 
macn Jchi en, Monden tmd Tagen. 
Messen kann ich es nur 
nach dem geleisteten Werk.
Es sind auch noch langé nicht 

alle Werke Bachs in den Band ein­
gegangen. so daß in dieser Hinsicnt 
noch Arbeit für weiteré Forscher 
bleibt. Und doch, öbzwar das Buch 
lange nicht das ganze Werk von 
Bach darbietet, wird es vorn Leser 
bestimmt gut aufgenommen wer­
den.

Eduard STÖSSEL

Franz Baeh. Verlaq „Kasach­
stan". 1983, S. 94, Fr. 50 Kop.

Das Bueh kann In der Buchhand­
lung „Drushba“, 473000, Zetinoqrad, 
ul. OktjaDrskâja 73 bestellt werden.

©tätige Erbe
Magd" verlauten ließ, daß sie etwas 
sehr Wichtiges mit ihm unter vier 
Augen zu sprechen habe, bedeutete 
er ihr sogar, daß er nun allein sein 
wolle. Da war cs ihr klar, daß sie 
bereits den kürzeren gezogen hal­
te.

„Defnnooch soll ich alles mit n 
Ricke angucke?" platzte sie in ih­
rer Erregtheit ziemlich unvorsich­
tig heraus.

„So?., um mein Vermögen gilt 
cs dir bloß?.. Nun, du wirst dein 
Teil bekommen“, versetzte der Kran­
ke mit gebrochenen, abgerissenen 
Worten.

„Mein Teil! Un der Judas Ischa- 
riot werd» mehrschde erwische. Is 
des dr Dank drfor, daß ich ihn seile­
mol abgesaacht hun un daß ich dir 
mei ganzes Lewe lang trai war?"

„Wohl auch damals, als der 
Heinde Jakob Kutscher bei mir 
war?“

„Des is jo alles gcloche!" beteu­
ert die dicke Anni auch diesmal wie 

xsonst immer; wenn die Rede dar­
auf gekommen war. und dann setz­
te sic nachdrücklich hinzu: „Awer 
dein scheener geistlicher Bruder hat 
scllcmol schlimmer wie K Judas 
Ischarlot an dir ghandelt."

„Das tat er damals nur, um dei­
ne Treue gegen mich auf die Pro­
be zu stellen.“

„Un das läßt du dir aach weis- 
mache?l"

„Er hat es mir bei dem Anden­
ken an unsere selige Mutter höch 
und heilig geschworen."

„Das is n meineidiger Pharisäer." 
Fast hätte sie hinzugeselzt; „Wie 
du ach."

„Nun geh nur mal und laß mwh 
In Ruhl Ihr laßt einen nicht mal 
ruhig sterben...“ Die dicke Anni 
ging nun, ohne ein Wort weiter zu 
sagen, wieder hinaus in die Küche. 
Wirre Gedanken durchkreuzten ihr 
Hirn. Was soll sie tun, wenn man 
sie auf ihre alten Tage hundsge­
mein übers Ohr hauen wird? Aus­
plaudern? Aber dadurch wird sie 
sich nicht weniger schaden als so 
einem Pharisäer. Und schließlich 
werden auch die Leute nicht glau­
ben. sondern annehmen, sie tue cs 
bloß aus Zorn und Ärger wegen 
der verlorenen Erbschaft. Man wird 
möglicherweise sagen: „Die Kuh, 
wii dr dreckigste Schwanz hat. 
schlaarht am ärchsten um sich", 
munkelte man doch ohnehin schon 
so manches von ihr... In. stiller

verhaltener Wut brütete sie vor sich 
hin.

Pater Peter Bast hatte sich inzwi­
schen sattsam an Wein, Kaffee, 
Wurst und Schinken, Butter und 
Käse gestärkt und schickte sich nun 
an, wenigstens das im Pastorat be­
findliche Vermögen seines für die­
se Welt doch schon so gut wie ver­
lorenen Bruders in Augenschein zu 
nehmen. Er hoffte, das um so un­
gestörter tun zu können, als er 
wahrgenommen zu haben glaubte, 
daß die dicke Anni ihm (geflissent­
lich) aus dem Wege gehe. Er unter­
suchte sorgfältig alle Ecken und 
Winkel, besichtigte nicht nur die 
verschiedenen Hausgeräte mit prü­
fendem Blick, sondern öffnete auch 
Schränke und Truhen, die nicht ver­
schlossen waren, und unterzog sich 
sogar der Mühe, unter die Belten 
und Sofas zu krabbeln und nachzu­
sehen, ob nicht etwa alte Filzstie­
fel und dergleichen noch brauchba­
re Dinge darunter versteckt seien. 
Er glaubte, außer dem lieben Gott 
sähe ihn dabei niemand. Aber er 
hatte sich gegen alle seine Vor­
aussetzungen getäuscht. Die dicke 
Anni, der der unvorhergesehene Erbe 
gar keine Ruhe mehr ließ, stand 
schon gebückt draußen am Schlüs­
selloch und sah, wie der Mann 
Gottes den langen zugeknöpften 
Rock emporraffto und auf allen vie­
ren unter ein Sofa kroch, wobei sei­
ne grobleinemc Unterhose wcltvcr- 
achtend durch das zerrissene Ge­
säß der allen tuchenen Oberhose 
guckte.

„Gieriger, unverschämter 
Hamschtr!" pfauchte die dicke Anni 
wütend beim Anblick dieses in der 
Tal wenig anziehenden Bildes. Nach 
genauer Besichtigung -aller In dem 
Speisezimmer befindlichen Sachen 
und Sächelchen begab sieb der um­
sichtige Erbe wieder zurück in das 
Zimmer seines todkranken Bruders.

Die dicke Anni war vorher na­
türlich auch wieder unbemerkt in 
die Küche geschlichen, wo sie aber­
mals vor Schmerz und Wut un­
zählige Tränen vergoß.

Der junge Bast hatte es endlich 
unter gottseligem Zuspruch bei 
seinem älteren todkranken Bruder 
ganz fertig gebracht, daß er den 
Löwenanteil von der Erbschaft zu­
gesprochen bekam, während die 
alte dicke Anni mit einem kleinen 
Bruchteil abgefunden wurde

Wie heulte die so schmählich Be-

•
trogene, als sie das nadifter er­
fuhr! „Junge Gânsjér ta3i? meifitr 
Stell krieje mehr als wie ich, wann 
ihr Paterherrje sterbt, . die krieje-, 
sogar mehr als wie so mtf.Pharisä- 
er sei Eltre, manchmal sogar alles, 
un ich werr so vèrkerzt!" zeterte 
sic, aber alles war vergeblich.

Obwohl nun der umsichtige Erbe 
sein Schäfchen so weit ins trok- 
kene gebracht hatte und’ damit am 
liebsten schon daheim 'bei seiner 
Martha gewesen wäre, mußte er 
sich doch noch gedulden, denn der 
Kranke war ja noch nicht tot. „Das 
ist auch eigentlich gut Sö. da kann 
er mir ja noch ein schriftliches 
Vermächtnis aufsetzen lassen, daß 
mir die Dicke nicht wieder ins 
Handwerk pfuscht", erinfiérte Sich 
der vorsichtige Erbe.

Ein aus einem Winkel Wervorgc- 
suchter Winkeladvokat siftzle das 
Vermächtnis auf, da der Dorfrats- 
sekretär sich nicht dafür bergab. 
Nachdem es der Sterbende unter­
zeichnet hatte, setzten iwei alte 
Kirchenvorsteher und ein dritter al­
ter Mann, auch noch „au^ der al­
ten Kerch“, ihre Namen.-darunter, 
wofür sie dem glücklichen Erben 
beim Abschied noch die Hand küs­
sen durften.

Als Pater Peter Bast daS. höchst 
fragwürdige Dokument in der 
Brusttasche an seinem Hérzcn ge­
borgen hatte, harrte er sehnsüchtig 
des Todes seines inniggeliebt'en Bru­
ders, der aber erst nach Mitternacht 
sein wunderliches geistliches Le­
ben beschloß. Nach zWtii Tagen 
wurde der Tote im Beisjii] .einiger 
Geistlicher aus den benachbarten 
Dörfern feierlich beerdigt. Der 
Haupterbe blieb diese Zeit,über bei 
dem Toten und seiner Nachlässen- 
schäft, trotzdem ihm djè alte Anni 
nicht mehr aufwartete, so daß er 
bei dem Schulmeister in'.djè Köst 
g<?hcn mußte. Nachdem .aber der 
Tote bestattet war. ließ der glück­
liche Erbe alles ererbte .Vermögen 
auf Wagen laden und trat damit 
bei Nacht und Nebel den Weg nach 
seiner Pfarre und zu seiner Martha 
an. die alle dicke geprellte Anni 
schickte ihm tausend Verwünschun­
gen nach und verfluchtet-ihn auch 
fernerhin bis an ihr unsclfges Ende. 
Sie ärgerte sich nämlich-.'wie die 
Leute wissen wollen, häld darauf 
tot.

(Aus „Nachrichten“ Nr. 70/19291
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Zeile zur Biographie des Deutschen Theaters Vèrse am Wochenende

Maskerade 9
die zu einem moralischen Akt wird

Mit Spannung und großem In- 
IcreSse warteten die Zuschauer auf 
die ’nciiè, vierte Spielzeit des Deut­
schen Theaters Womit wird es ih­
nen aühvarten? -Welche Premieren 
wbrdcn sie erleben? Wie wird das 
THb.itj'r’ seine Repertoirepolitik wei­
ter betrüben?

Mft seiner .ersten Aufführung 
gibt- <las Kollektiv des Theaters ein­
deutige Antwort auf diese Fragen: 
’ .* " ine kommen Werke mit
,itgenössischer Thematik, Stücke, 

die- lebenswichtige Probleme unse­
res Heu ty auf werfen, Probleme, die 
niemanden gleichgültig lassen. In­
szeniert werden Werke, iie .iMiv 
auf .den.'.Prozeß der Formung der 
Sowjutnicnsi'hcn. auf ihre Erziv- 
Ining. zu aktiven Känfpfcrn für alks 
Neue ej-nnrrken.

Diese .Einstellung hat das Kol- 
lekliv des Theaters bewogen, sich 
deiri.kitl umstrittenen Schaffen des 
hdkapTittü schwcTzerischcn Schrjii- 
stcÜprs .E/iedrich Dürrenmatt zu- 
zuwëhdèn. „Die Physiker", vom 
Autor als Komödie bezeich­
net, vxnn Tallinner Regisseur 
Wladimir Iorrtow im Deutschen 
Theater als Tragikomödie in Szene 
gesetzt■ -

Dieses' Stück ist vor mehr als 
zwanzig .Jahren entstanden, hai sei­
ne 'Ak.iuâlität jedoch um keinen 
Derif elhgebüßt. ini Gegenteil, die 
Grundfrage: „Mit wem seid ihr, 
Wissenschaftler?'' isl heule bren­
nender,- denn je. Der Schlüssel zur 
basseren Vvrr' "ndnis der Grund­
idee der Aufi rung liegt Unseres 
Erabhtens in den Worten eines der 
Patienten dvr -Irranjlalt- der. M i- 
thilrtef-von Zahnd und nämlich de? 
Herbert“! Georg Beutler, genannt 
Newton: „Brauchbar ist eine Ma- 
schfne erst dann, wenn sie von der 
Erkenntnis unabhängig geworden 
ist,’ die zn ihrer Erfindung führte. 
So'Vthifag heule jeder Esel eine

devtigr ’zvww 
Wirf die Jiühi 
\itgtnössiscl

Glühbirne zürn Leuchten zu brin­
gen oder eine Atombombe zur Ex­
plosion.“

Die Handlung des Stückes -ver­
läuft in einer Villa des privaten 
Sanatoriums ,(Les Xerisiers'*, wo 
..die ganze geistig verwirrte Elite 
des halben Abendlandes“ unterg?- 
hracht isl. Fräulein Dr. Mathilde 
von Zahnd, Verkörperung des 
Menschenhasses und ' der Schein­
heiligkeit beherbergt hier drei Phy­
siker. die Irrsinn spielen und $ich 
für die hervorragenden Gelehrten 
Newton, Einslein, und Möbius ous- 
ueben, weil ’ Ihre. Gedanken in- der 
Freiheit Sprengstoff sind Le’rtcrvr 
snielt die Heimsuchung durch den 
Geist Salomos, um das, was er ent-1 
deckte.-als Produkt des Irrsinns zu 
diffamieren Eine Maskerade, die 
auf der Bühn-' zu einem tnorali- 
■sehen Akt wird.

Di? drei Patienten begehen irr­
sinnige. grausame Morde an den 
Krankenschwestern, als sie sich be­
droht fühlen, .entdeckt zu werden. 
Jetzt erst, beginnt ihnen- ein Licht 
aiifzogehen, daß sie im Leben auf 
die falsche Karte gesetzt haben.’ 
aber zu spät: Das übel bringt neu­
es Übel, die hübsche bequeme. Vil­
la verwandelt sich für sie in ein 
Gefängnis, in dem Fräulein Dr. von 
7ahnd. jetzt ?Js Oberhaupt _ eines 
Riesenunternehmens das Kanil.nl 
«aus den Ideen von Möbius schlägt, 

^schaltet und wallet.
Isl dieses Finale aussichtslos? 

Nein, behauptet das Theater, . und 
läßt die Möglichkeit für einen‘Neu­
beginn, für. den ’ eventuellen Kämpf 
tirri einen neuen Frieden offen. Die 
■Aufführung flößt Optimismus ein. 
Dem Regisseur Wladimir Iontow ist 
es glän zend gelungen, diese1 Opti­
mistische Note zum Ausdruck ’ ‘ zu 
bringen. Kein Zuschauer kann sich 
der tiefsten Betroffenheit entziehen. 
Die Aufführung verfehlt ihre Wir-

kuiig nicht, wir machen uns ernste 
Gedanken über die Geschicke des 
Friedens, der in tödlicher Gefahr 
schwebt.

Die neue Arbeit des Deutschen 
Theaters ist eine Ensemblclehtpng, 
hier gibt cs keine einzelnen Stars, 
denen sich alle anderen DiMellcr 
unterwerfen. Lydia Brestei (Kran­
kenschwester Monika), HeinTdi 
Knaiib (Missionar Ros?), Ella 
Schwarzkopf (Frau Missionar Lina 
Rose) und natürlich Maria Albert 
(Fräulein Dr Mathilde von Zahnd) 
sowie Peter Warkentin (Möbius) 
und die anderen* bilden ein Schau- 
spielerenscmble, das die Ideen des 
Verfassers und des Regisseurs 
überzeugend vor Augen fühi'eh. Der 
Erfolg der Inszenierung setzt sieh 
aus einzelnen kleinen Erfolgen je­
des Teilnehmers .zusammen. Zum 
Beispiel des Missionarspaar, verkör­
pert von Ella Schwarzkopf und 
Heinrich Knaiib. Ganz kleine, vor­
übergehende Episodenrollen, doch 
sich mal einer, die Schâüspiéhr 
finden die nötigen, knappen, aber 
ausdrucksvollen Mittel, tun diese 
Gestalten mit Leben .luszufiillerf, 
sie üherzcugend an der Handlung 
teilhaben zu lassen. Dieser trippeln­
de Gang des Herrn Rose, seine 
ganze zugeknöpfte, ängstliche Er­
scheinung; die zärtlichen, naiven 
und trügerischen Tränen.der Lina 
Rose — solcher winzigen Enldck- 
kiingen gibt es sehr viele, sje ver­
leihen der Aufführung besonderen 
Reiz und Abgeschlossenheit.

Die Erstaufführung hat nun 
slattgefunden. Das Stück ist ideo­
logisch und szenisch sehr kompli­
ziert, trotzdem hoffen wir. daß es 
Anklang bei den Zuschauern fin­
den .wird. Svenen daraus, wurden in 
das Repertoire der Gastspielreise 
ins Gebiet Tschimkenl atifgenom- 
men, die bis zum 10. Dezember 
dauern wird.

Dürrenmatt 
warnt Selbstmord beschtüsse

Helmut HEIDEBRECHT

In den Bildern: Szenen aus d.yr 
Aufführung „Die Physiker": Peter 
Warkentin als Möbius: das Missio­
narspaar Rose, dargestellt von El­
la Schwarzkopf und Heinrich 
Knaub. s

Fotos: Serik Biicharoio

Seine vierte Spielzeit eröffnete 
das Kollektiv des Deutschen Thea- 
lers mit der Inszenierung der Tra­
gikomödie „Die Physiker" von 

.l-ricdrirh Dürrenmatt, •
Die Premiere.verlief mit großem 

Erfolg. Die Zuschauer erkannten in 
den Darstellern ihre I.iehlings- 
schausplcler, vor allem Maria Al­
bert in der Gestalt der Irrenärztin 
Mathilde von Zahnd Die Schau­
spielerin zeigt uns eine Frau, die 
genau weiß, was sie will Von 
Zahnd ist die Verkörperung des Fa­
schismus, der nicht bis zu Ende aus 
dem Leben atlsgeme-zl ist. Diese 
Gestalt ist eine der stärksten in der 
schöpferischen Laufbahn der Schau­
spielerin. und sic wirkt in dieser 
Rolle sehr überzeugend.

Tn der Gcstalf des genialen Phy­
sikers Möbius agiert der Schauspie­
ler Peter-Warkentin. Möbius'hat 
Entdeckungen gemacht, die. wenn 
sie in falsche Hände geraten, die 
Menschheit an den Rand einer Ka­
tastrophe bringen können. Er hat 
sich im Irrenhaus von Zahnd 
versteckt, um seine umwerfenden 
Entdeckungen für sich zu behalfen. 
Aber das liegt picht mehr in seiner 
Macht: „Was einmal gedacht wur­
de, kann nicht mehr zurückgenoni- 
men werden.“

Der Regisseur Wladimir Iontow 
hat in schöpferischer Zusammen­
arbeit mit dem Bühnenbildner 
I. Oltarshewski und der Truppe ei­
ne zeitgenössische, beeindruckende 
Tragikomödie auf di- Bühne ge­
bracht, die aktuelle Probleme der 
Gegenwart aufwirft.

Mit dieser Inszenierung leisten 
die Schauspieler des Deutschen 
Theaters ihren Beitrag zum. Kampf 
gegen den Krieg Der ganze Er­
lös von der Aufführung wurde an 
d.cn Friedensfonds des Landes über­
wiesen.

Temirtau

Vikior NEWEROW. 
Student

In Westeuropa hat man jetzt beschlossen 
(entgegen aller menschlichen Vernunft’) 
treu zu marschieren mit den Yankee-Bo«sen. 
zusammen mit der ganzen Reagan-Zunft.

Von London war nichts andres zu erwarten, 
denn Missis Totcher macht da immer mit; 
im Alten Rom mischt man die gleichen Karten, 
bemüht, mit Übersee zu halten Schritt.

Auch Belgien stimmt für die Euro-Raketen, 
und Norwegen für diese „Lösung" Ist 
die Niederlande auf der Stelle treten, 
um zu verlängern die Ejitscheidtmgsfrist.

Die Bundesrepublik der Westgermanen, 
das militärisch starke, stolze Bonn,
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marschiert 'm Stedöchritt unter NATO-Fahnen, 
kuscht — welch em Schauspiel! — vor dem

Pentagon’
Die Parlamente stimmen für Raketen, 
obwohl die VOHcer all dagegen sind, 
weil sie nicht wollen, daß den Erdplaneten 
verseucht ein atomarer Todeswind.

Seht. Washington mit seinen Erstschlagwaffen, 
strebt nach Raketenöhcrlegenheit, 
hofft, mit den Marschflugkörpern cs zu schaffen, 
und stellt dazu noch Pershing 2 bereit.
Doch was das Pentagon auch planen mag — 
HART, UNABWENDBAR KOMMT DER

GEGEN SCHLAG!

Rudi RIFF

â 1

Fachunterricht

28. November
Moskau. 15 00 Nachrichten. 15.15 

Dokumentarfilme. 16.10 Der Stern­
gucker. Fernsehmagazin. 16 45 In 
der Luft, zu Wasser und zu Lande. 
17.15 Lieder von G. Pono’marenko.
17.35 Im Objektiv 18.05 Der Weg 
zum Gipfel. Fernsehreportage.
18.35 Schaffen der Jugend. 19.09 
UdSSR-Meisterschaft in Basketball. 
Männer. Shalgiris (Kaunas) — 
Universität (Taschkent). 19.40 Es 
spielt der Preisträger internationa­
le^ Wettbewerbe W. Owtschinnikow 
(Kraviér). 20.10 Ehre und Ruhm 
gemäß der Leistung, über die Ar­
beit des Kollektivs’ des BelAS-Au- 
towerks. 20.40 Premiere der Büh- 
r.enatifführunc ..Juni — der Som­
meranfang“. 21.30 Zeit-. 22.05 Mar­
janowitsch. Gast- einer Abendveran­
staltung für die Jugend. 23.00 Heu­
te in ,der Welt.

Alma-Ata. In Russisch. 18.25 
Sendeprogramm. .18 30 Nachrichten. 
18 35 Dokumentarfilm 18 50 Fern­
sehbericht über das Kollektiv der 
Grübe „Maikudukskaja“ im Kara- 
gandaer Kohlenbecken. 19.20 Film­
werbung. 19.35 Konzertfilm. 20.00 
Informalionsnrogramm „Kasach­
stan“. 20.20 In Kasachisch 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Spielfilm.

Dienstag

JreuMdscliaff
Vortreffliche 
Bedienung

£in?guU?s Geschenk- haben.. .. . die
Bewohner,- des .Wohnkomplexes 
Nr. 3,-vori; Abai -erhallen. Am Vor- 
abcpd.rde^ Großen Oktober wurde 
hier,,das. neue Lebensmittelgeschäft 
„Univex'tfm" eröffnet. Es hat eine 
einheitliche Abrechnungsstelle und . 
verfügt über etwa 5Ö0 Quadratme­
ter Nutzfläche. Die vortreffliche Be­
dienung hilft den Künden, schnell 
Einkäufe zu machen und1 dabei viel 
Zeit zu sparen. 17 Verkäuferinnen 
verrichten ihre Arbeit gekonnt und 
fachkundig.

Im Geschäft gibt es auch eine 
Cafeferra, wo die Kunden eine 
Tasse heißen Kaffee. Tee oder Cock­
tail ‘trinken können. Auch an 
schmackhaften Kuchen fehlt es hier 
nicht. Eüt .die Hausfrauen hat .man 
eine 
ricW __________
Ma^cHpeoarfswaren angeboten. Bc- 
soj#ge ist es in der Bestell­
ahl ellUffg." welche die Kunden un­
mittelbar jrp Geschäft und auch zu 
Hause bedient

Alexander BAUER 
Gebiet Karaganda

Neue. 
Heilstätten

In ciner- ipalerischcn Gegend am 
Irlysjchyfer erheben sich die Bauten 
des, , neuen Betriebssaiiatoriums 
„Swjasisl“. Man schuf cs nach dem 
Plan-dur.-sozialen Entwicklung, der 
gemeinsam von der Gebietsproduk- 
lionsverwaltung lind vom Gewerk- 
schaftskomilec erarbeitet wurde. 
Hier,, erholen sich und werden ge- 
sundhélni^h’ betreut die ArbeitSve- 
tcranen« .die Lehrmeister der Ju- 
gcrijLi.diq„Schrittmacher der Pro- 
(luktjpq imd ihre Familienangehöri­
gen, .werden medizinisch voll 
untersucht und entsprechend behan­
del L-pJCf ■; Koslen der Kurschecks 
trägt völlig- oder teilweise das-Ge, 
uerkscJiaftskomltee.

Die ricue,Kuranslall steht bei den 
Palj.entepjn gutem Ruf. Da gibt 
cs Witsseri* und Schlammbäder, Be- 
handJuRgszimmer ausgerüstet mit 
ncueäter Techfiik. eine Speisehall?, 
einen F.iJiiJsaal. eine Bihliolhek und 
einen.,Sportplatz. Am Flußufer hat 

i bnu br ■

man einen schönen Badestrand ein­
gerichtet. Im dreigeschossigen Ge­
bäude liegen helle und gemütliche 
Zweibettzimmer mit Balkons.

Die Projektanten und Bauarbei­
ter •sorgten dafür, daß die neue 
Heilstätte allen Anforderungen ih­
rer Gäste genüge. Ihre Zweckbe­
stimmung ist nicht nur die gesund­
heitliche Betreuung ’ der Patienten, 
sondern auch die Vorbeugung ge­
gen Erkrankungen.

Dieses Sanatorium ist das fünf­
te, dieser Art im Gebietszeritrum. 
Insgesamt gibt es hier mehr als 30 
Sanatorien und Erholungsheime. 
Die Pawlodarer Arbeiter brauchen 
jetzt nicht mehr in die wcitenilege- 
nen Kuranstalten zu fahren, um ih­
re Gesundheit zu stärken. Zur Zeit 
Ist hier noch ein großes Sanatorium 
des Erdölraffinerie- und des Che­
miewerks im Bau.

Michail STESCHENKO
Gebiet Pawlodar

im Zuschauerraum

shaliswarenecke“ einge- 
ifr werden verschiedene

Lehrmeister 
der Jugend

Peter Rogalski ist 48 Jahre alt.
’ jedoch sein Arbeitsalter zählt be­
reits 32 Jahre. Als 16jübriger Jun­
ge kam er in- die Martukcr MTS, 
die später zur Rayonvereinigung 
„Goskomselchostechnika" reorgani­
siert wurde. Zuerst als Schlosser 
tätig, arbeitete er danach eine zeit­
lang als Traktorist im Kolchos, und 
nun sind es schon 18 Jahre her, 
seit er ununterbrochen als Dreher 
seinen Mann steht. Mit der 
meisterte Peter den von ihm 
wählten Beruf und ist heute 
hochqualifizierter Fachmann, 
eher der Jugend seine reichen Er­
fahrungen und Kenntnisse bereit­
willig übermittel.

Als Parteimitglied erfüllt er die­
sen Auftrag gewissenhaft und 
pflichtbewußt. Der Parteisekretär 
Nikolai Bratkewitsch sagt: „Ein 
Lehrmeister für die Jungen und 
Mädchen zu sein ist eine hohe Ver­
pflichtung und für einen Kommu­
nisten. der große Erfahrung und 
Meisterschaft besitzt, zugleich Di­
rektpflicht"

Bereit'; 12 junge Arbeiter gingen 
bei Peter Rogalski in die Lehre. 
Sein Sohn Johann, der zur Zeit .mit 
ihm zusammen arbeitet, war auch 
mit dabei. Auch der zweite Sohn, 
Peter. ist in diesem Betrieb als Fah­
rer tätig Die beiden Söhne sind 
Komsomolzen und leisten große ge­
sellschaftliche Arbeit. Die Familien- 
dvnastie Rogalski genießt im Be­
trieb mit Recht ein hohes Ansehen.

Alexander QUINDT 
Nowosibirsk

Bei der Erfüllung des Lebensmit­
telprogramms spielt der Erfah­
rungsaustausch der führenden 
Agrarbetriebe eine große Rolle. Der 
läßt sich auf verschiedene Weise 
zustande bringen. Als effektivster 
Weg der operativen Verbreitung 
fortschrittlicher Erfahrungen erwies 
sich in der letzten Zeit die Vorfüh­
rung spezieller Dokumentarfilme. 
Im Karl-Marx-Kolchos, Gebiet No­
wosibirsk, wird diese Form der 
Propaganda der progressiven Ar­
beitsmethoden in der Landwirt­
schaft mit Sachkenntnis gestaltet. 
Und das ist in großem Maße dem 
Direktor des Dorfkulturliauses Alex­
ander Gawronin zu verdanken.

Zusammen mit den Spezialisten 
des Kolchos plant er seine Arbeit, 
damit jeder spezielle Dokumentar­
film an jene Kategorie der Dorf­
werktätigen kommt, für die er be­
stimmt ist. Solche planmäßige Ar­
beit des Dorfkulturhauses spart 
den Dorfwcrktäligen die wertvolle 
Zeit und hilft ihnen progressive 
Arbeitsmethoden zu meistern. Diese 
Schulung wird meist durch Vorträ­
ge der Fachleute des Kolchos be­
gleitet. die die aufgetauchten Fra­
gen sofort klären.

Es werden auch Schmalfilme be­
stellt. die unmittelbar in den Far­
men und Roten Ecken vorgeführt

werden können. „Die Spiezialiilme 
helfen uns sehr hei unserer Ar­
beit", meint der Chefingenieur des 
Agrarlx^riebs W. Borodin. „Wir 
erfahren viel Nützliches und ver­
wenden es sofort in unserem Be­
trieb. So ist z. B. das Problem der 
Aufbewahrung der Landtechnik für 
uns ein wunder Punkt. Man muß 
die Methodik der Konservierung 
gut beherrschen. Die Spezialfilm? 
haben'uns in dieser Hinsicht vieles 
anschaulich vorgeführt.“

„Ja, diese Form der Schulung 
unserer Dorfwerktätigen ist wirklich 
nützlich", sagt der Chef Zootechni­
ker des Kolchos W. Waraksin. „Die 
Filme haben uns geholfen in unse­
re Arbeit viele Neuerungen einzu­
führen.“

Das Gebietskontor für Filmver­
leih In Nowosibirsk verfügt über ei­
nen reichen. Bestand von Dokumen­
tarfilmen zu landwirtschaftlichen 
Themen und sorgt für seine ständi­
ge Auffüllung. Die planmäßige 
Ausnutzung dieses Fonds ist eine 
wichtige Reserve für die Aktivie­
rung der Arbeit in der Landwirt­
schaft. für die Erfüllung des Le­
bensmittelprogramms.

29. November
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Doku­

mentarfilm über Zirkusartisten. 
10 10 Treffen der Schüler mit N. S. 
Gerassimowa, Verdiente Mitarbei­
terin des Innenministeriums der 
UdSSR, Oberuntersuchungsrichter. 
10.55 Juni — der Sommeranfang. 
F ernsehatriführung. 11 40 Konzert­
film. 15.00 Nachrichten. *15.15 So­
wjet armenien. Dokumentarfilm.
15.50 Konzert. 16.00 Sendung, ge­
widmet dem 40 Jahrestag der 
Stiftung des Ruhmesordens 16 50 
Berichte unserer Korrespondenten.
17.50 UdSSR-Meisterschaft in Bas­
ketball. Männer Dynamo (Tbilissi) 
— ZSKA. 18 30 Zum Nationalfeier­
tag der SFRJ. Tage der Republik.
18.50 Heute in der Welt. 19 00 Un­
ser Garten. 2000 Lvdia. Spielfilm 
(SFRJ) 2130 Zeil. 22.05 Poesie. 
Almanach. 23.05 Heute in der Well.

Alma-Ata. In Kasachisch. 20.20 
In Russisch. Iriformationsorogramm 
„Kasachstan”. 20.35 Satirisches 
Fernsehmagazin 21.00 Es singt 
der Volkskünstler der UdSSR Jer- 
mek Serkebalew 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Frage-imd- 
Anlwort-Abend. 23.30 Nachrichten.

r
30. November

Moskau. 9 00 Zeit 9 35 Sendung 
für Kinder über Tiere. 10.05 Fami­
lienangelegenheit. Dreileil i g c r

Heinrich KLEIN

Zeit 
pe- 
ein 

wel-

Gebiet Aktjubinsk

Zum

Angewandte Mathematik
Sie können es mir glauben, die 

Kinder sind heutzutage viel klüger 
als wir. Mein Sohn ist Schüler der 
ersten Klasse. Kürzlich lernten sie 
in der Scliuk* ' die Addition und 
Subtraktion. Damit fing es an...

Eines Tages kommt Wowa’ nach 
Hause, setzt sich an den Tisch und 
beginnt, auf ein Blatt zwei Zahlen­
reihen, zu. schreiben. Er bewegt die 
Lippen, starrt mit den Augen zur 
Decke, zählt an den Fingern. „Was 
rechnest du da?" trage ich. „Ich 
rechne ausl wieviel ich koste“, sagt 
er. „Aiif der linken Seite addiere 
ich alle eure Ausgaben für mich, 
auf der rechten Seite addiere ich, 
was ihr mir'schuldig seid,"

„Aha", staune ich und schaue in­
teressier! auf seine Rechnung; „Du

hast Mama drei Monate vor der 
Hochzeit kennen gelernt. Drei Mo­
nate. das sind 90 Tage, das bedeu­
tet 90 Stelldichein, also 90 Blu­
mensträuße. Rechnen wir für jeden 
Strauß einen Rubel, das macht 90 
Rubel. Plus 7 Theater- und 15 Ki­
nobesuche, dazu 18 Portionen Eis 
und Gebäck, das wären • etwa 75 
Rubel.

Eure Hochzeit war nicht sehr teu­
er, sagt Oma. weil ihr an einem 
Feiertag geheiratet habt. Ich set­
ze dafür 200 Rubel ein. Dann die 
persönlichen Ausgaben für mich, 
ein Bett, einen Kinderwagen, ein 
Laufgitter, einige Anzüge, dazu 7 
Jahre täglich 3 Mahlzeiten, das 
wären 3 345 Rubel. Ehrenwort, ich 
Stahl sind auf eine Strecke von 
habe nichts vergessen.

.J,. Unsere Anschrift:
KaaaxcKan CCP. 47302? r. llejiHHorpaa. 
Hom CoßeTöB, 7-fi aTajK, «<t>poMHama(|)T>. ' 
—— _________________ :_________________________

Ein „Pfad aktiver Langlebigkeit“ 
ist in der Aue des Karatais am 
Stadtrand von Taldy-Kurgan ent­
standen. Er läuft fünf 
lang durch den Wald;
Seiten des Pfades sind Geräte lür 
Turnübungen auf gestellt worden. 
Die Flußaue ist für die Schaffung 
eines solchen Komplexes nicht zu­
fällig gewählt worden: Die Medizi­
ner haben festgestellt, daß die Luft 
hier durch Phytonzide der hier

Kilometer 
zu beiden

Spielfilm. 1. Teil. 11.10 Klub der 
Reisenden. 15.00 Nachrichten. 15.15 
Dokumentarfilme. 16.20 Konzert 
des Nationalensemhles der Volksre­
publik Benin. 16.50 Optimistische 
Tragödie. W. Wischnewski 17.35 
Tage der darstellenden Kunst im 

'5 Horizont, 
und Leben, 

der Weit. 19.30 
19.40 Mensch und 
Sportwochenschau.
21.30 Zeit. 22.05
22.30 UdSSR-Mei-

Gebiet Charkow. 17.45 
18.45 Wissenschaft 
19.15 Heute in 
Zeichentrickfilm.
Gesetz. 20.10 
20 40 Lieder 83.
Dokumentarfilm. __ ..
sferscliaft in Eishockey. Spartak — 
Sokol. 23.10 Heute in der Welt.

Alma-Ata. In Russisch. 18.25 
Sendeprogramm. 18.30 Nachrichten. 
18 35 Soldatcnklub 19 15 Werbung. 
19.35 Aima-Aia soll eine Muster­
stadt werden 20.00 Informations­
programm „Kasachstan". 20.20 In 
Kasachisch.- 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. In Kasachisch.

1. Dezember

r

fen. 18.35 Es zeigt „Kasachtele- 
film“. 18.45 Für zuverlässigen 
Brandschutz der Tierfarmen. 19.00 
Ein offenes Gespräch. Treffen der 
Jugend mit angesehenen Arbeitern 
des Ust-Kamenogorsker Blei- und 
Zinkkombinats. 20.00 Informations­
programm „Kasachstan“. 20.20 Tn 
Kasachisch.- 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Musiksendung.

^Sonnabend
3- Dezember

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Doku­
mentarfilme 10.35 119. Sportlotto- 
Ziehung 10.45 Sendung für Eltern. 
11 15 Mehr gut? Waren. 
Mensch. Erde. Weltraum. 
L'nionsfernschwettbewerb. Das Lied 
— mein Genosse. 13 20 Sieger 
Klub der Frontkameraden. 14.50 
Dokumentarfilm. 15.20 Heute in 
der Welt. 15.35 Augenscheinlich — 
unwahrscheinlich. 16.35 Das Leben 
und di? Abenteuer von vier Freun­
den Kinderfilm. 17.40 Dokumen­
tarfilm. 18.30 Zeichenfilm. 18.45 
Ansprache des Politischen Kommen­
tators W. P. Beketow. 19.15 
Wunschkonzert. 20.00 Spielfilm 
(USAI. 2130 Zeit. 22.05 Konzert 
des Volkskünstlers der RSFSR L. 
Lesehtschenko. 23.20 Nachrichten.

Moskau. 9.00 Zeit. 9 40 Schaffen 
der Jugend. 10.10 Familienangele­
genheit. Spielfilm. 2. Teil 11.15 
Konzert des Verdienten Künstlers 
der RSFSR N. Baschmet 15 00 
Nachrichten. 15.20 Dpkumetarfiime 
über Umweltschutz. 16.10 Aus dem 
Kinderland stammend. 16.40 Rüst­
zeug fürs Leben 17.35 Schachschu­
le. 18.05 UdSSR-Meisterschaft in 
Basketball. Männer Stroitei (Ki­
ew) — ZSKA. 18 45 Leninsche Uni­
versität der Millionen 19.15. Heu­
te in der Welt. 19 30 Monolog über 
Menschen, das Leben und sich 
seihst. Fernsehreportage. 20.00 
Filmkamera blickt in die Welt. !. 
Sendung. 21.30 Zeit. 22.05 Filmka­
mera blickt in die Welf. 2 Sen­
dung. 23 15 Heute in der Welt.

Alma-Ata. 18.25 In Kasachisch.
20.20 In Russisch Informalions- 
nrogramm ..Kasachstan". 2035 Die 
Wissenschaft Kasachstans 21.15- 
Konzert. 21.30 Moskau. Zeit. 22 05 
Alma-Ata. Pani Maria. Spielfilm.
23.20 Nachrichten.

Alma-Ata. Tn
Russisch. 12.55
15.30 Mein, dein, 
wort zur Ernte.
chisch. 20.20 In Russisch Informa- 
fionsprogramm „Kasachstan“. 2035 
Heute auf der Estrade. 6. Sendung 
2I_20 Zeichenfilme für Erwachsene.
21.30 Moskau. Zeit. 22 05 Alma- 
Ata. Der Mensch im Futteral. Spiel­
film. 23.20 Nachrichten.

Kasachisch und 
Sendeorogramm. 

unser Brot. Nach* 
15.35 In Kas3-

' Spnhtag :
4. Dezember

2. Dezember
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Zeichen­

trickfilme. 10.05 Volksschaffen aus 
aller Welt. 10 35 Familienangele­
genheit. Spielfilm. 3. Teil. 11.40 
Alle Walzer. 15 00 Nachrichten. 
15.20 Dokumentarfilme. 16.15 Rus­
sische Volkslieder. 16.35 Russische 
Sprache. 17 05 Filmrenortage. 17.30 
Konzert. 18 00 Beim Märchen zu 
Gast. Das Däiimelinchen. Zeichen­
film. 18.45 UdSSR-Meisterschaft in 
Basketball. 19.15 Heute in der Welt. 
19.30 Zeichenfilm. 19.35 Konzert­
film. 20 15 Die Schwiegertochter. 
Snielfilm. 21.30 Zeit. 22.05 Spiel­
film 23.35 Heute in der Welt.

Alma-Ata. Tn Russisch. 18 25
Sendeprogramm. 18.30 Nachrich-

, wachsenden Pappeln. Feldulmen. 
Sanddornsträucher und anderer 
Pflanzen sterilisiert ist, die ein heil­
kräftiges Mikroklima schaifcn. Das 
Gestrüpp filtert auch den Wind­
staub aus dem südlichen Balchasch- 
gebiet.

Der Komplex, gebaut nach dem 
Programm „Gesundheit für alle", 
das von der ständigen Kommission 
für Gesundheitsschutz beim Stadt­
sowjet erarbeitet wurde. soll das

Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken
Nun zur re’tWen AddiHotisreitic: 

Das jst da§ Geld,. das ihr durch 
mich gespart habt. Seit ich auf 
der Welt bin,'seid ihr kein kinderlo­
ses Ehepaar mehr. Folglich be­
kommt ihr einen Kinderzuschlag 
plus Wohnungsgeld. Als kinderlo­
ses Ehepaar müßtet ihr monatlich 
40 Rubel bezahlen, jetzt nur noch 
7. Das ergibt eine Einsparung von 
33 Rubel im Monat, das sind 2 772 
in 7 Jahren. Wenn ich zu diesem 
Beirag noch das Kindergeld addie­
re, erhalte ich die Summe von 3 345 
Rubel und 22 Kopeken.

SuMraluere ich nun die Einnah­
men von der Summe eurer Aus­
gaben, bleibt eine Differenz von 22 
Kopeken, die ihr mir schuldig seid. 
Du kannst mir das Geld gleich für 
eine Eiswaffel geben Meine Freun­
de haben sich an der Ecke schon 
für mich angestellt.“ Habe ich es 
nicht gesagt, die Kinder sind klüger 
geworden, sogar viel klüger.

N. STANILOWSKI

„Es wird die Spur von 
Erdentagen.Natürlich hat 
I lerr Geheimrat von Goethe 
diesen Worten nicht ihn gemeint! 
Als er noch ganz klein war. räum­
ten Mama und Oma. wenn er 
abends im Bettchen lag. Bauklötz­
chen. Eisenbahn und Feuerwehrau­
to, alles eben, wie’s ihm 
dicken Patschhändchen 
war. ordentlich auf.

Den hcranwachsenden 
und späteren Lehrling 
ebenfalls das schon etwas ergraute 
Mamachen und wechselnde Freun­
dinnen, so daß sein Zimmer immer 
wie aus dem Ei gepellt erschien.

Er hatte dann auch im späteren 
Leben Glück und heiratete ein auf­
opferungsvolles Frauchen, das die 
Aschenbecher leerte. Geschirr weg- 
räumte und Krümel vom Teppich 
pusselte, die er schön freigebig dar­

auf verstreute. Es lag nun einmal

deinen 
der 
mit

aus den 
gefallen

Schüler 
umsorgten

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09: stellvertretende Chefredakteure —• 2-17-07, 2-06-49, Redaktionssekretär — 2-T6451, 
Sekretariat — 2-78-50 Abteilungen: Propaganda, Sozialistischer Wettbewerb — 2-76-56, Parteipolitische Massenarbeit — 2-18-23, 
Wirtschaftsinformation — 2"-l7-55, Kultur — 2-79-15. Kommunistische Erziehung — 2-56-45, Leserbriefe — 2-77-11,
Literatur — 2-18-71, Bildreporter — 2-17-26, Korrektur — 2-37-02, Buchhaltung —. 2-79-84.

KORRESPONDENTENBUROS

Dshambul Tel. 5-19-02 
Petropawlowsk Tel. 3-26-53

Moskau. 9 00 Zeit. 9 40 Darbie­
tungen des Verdienten Volkstanz- 
ensembles der Ukrainischen SSR 
„Jatran", Preisträgers der Weltfest- 
snicle der Jugend und Studenten. 
Kirowograd 1000 Der Wecker.
10.40 Ich diene der Sowjetunion.
11.40 Gesundheit. 12.25 Mustkpro- 
gramm der Morgenpost. 12.55 Wis­
senschaft und Technik Filmmaga­
zin. 13 05 Sendung fürs Dorf. 14.05 
Musikkiosk. 14.35 Dokumentarfilm. 
15.05 N. Rimski-Korsakow. Die 
Zarenbraut. 18.15 In der Zirkusare­
na 18 50 Internationales Panora­
ma 19.35 Klub der Reisenden. 20.35 
Der Bär. Filmkomödie. 21.30 Zeit. 
22.05 Intervisions-Pokalsniele 
künstlerischer Gymnastik. 
Der Frieden und 
Nachrichten.

in
22.50

die Jugend. 23.25

Kasachisch und 
Sendeprogramm.

Alma-Ata. In
Russisch 10.55
11.40 Zeichenfilme. 12.35 In Kasa­
chisch. 13.35 Der Elefant und das 
Stricklein. Kinderfilm. 14.20 Das 
lustige Bienenvolk. Sendung für 
Oktoberkinder. 14.45 Das Blümlein 
Siebenschön. In Russisch. 15.25 
Treffen mit den Künstlern des 
Theaters „Mossowjet“. 15.55 Di? 
Macht Überschreitung. Rühnenauf- 
ffihrung des - Mossowjet-Theaters. 
(Klavier). 19.15 In Kasachisch. 
18.45 Es spielt A. Malkejewa. (Kla­
vier). 19.15 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata.

Jahr hindurch funktionieren. Für 
die Skibahn wird hier das Elektro­
leitungsnetz montiert. Es wird die 
Möglichkeit bieten, hier auch Gym­
nastik zu treiben.

Man hat beschlossen, zum nach 
sten Sommer in der Zone des 
..Pfads aktiver Langlebigkeit" em 
System von Schwimm- und Deko­
rativwasserbecken zu bauen. Man 
wird sie mit dem Wasser der Ge­
birgsbäche füllen. Die Städter wer­
den da Fasanen aus dem Sieben­
stromgebiet bewundern können, die 
sich hier erst noch akklimatisieren 
sollen. (KasTAG)

in seinem dynamischen Naturell, 
mit dieserart Erdentagsspuren kei­
nesfalls zu geizen!

Seit zwei Wochen ist er nun je­
doch geschieden. Allerdings wur­
de beobachtet, daß sich bereits eine 
alleinstehende Etagennachharin sei­
ner annimmt, sich an die Spurentil­
gung macht...

Ein Problem konnte bis heute 
aber noch nicht gelöst werden: So­
bald er sich aus der Wohnung be­
gibt, zur Arbeit, ins Kino oder 
zum Sportplatz schreitet, säumt er 
seinen Weg mit Zigarettenkippen, 
Bockwurstpappen oder ans gelese­
nen Zeitungen.

Eine schmerzliche Lücke in der 
Nachräumc-Kette...

Susanne FELKE

Redaktionskollegium
Herausgeber „Soxlallstlk Kasachstan**
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